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Keine Zugeständnisse
»Man spricht Vergebens viel, um zu versagen.
Der andere hört von allem nur das Neini«

Dieses Wort Jphigenies zum König Thoas in
Goethes bekannteni Drama paßt auf das, was uns Deut-
schen von französischer Seite, jetzt aber auch von den E n g -
ländern in bezug auf die Rheinlandräumung
gesagt wird. Gewiß hatte sich der Kongreß der franzö-
sischen Sozialisten für eine baldmögliche Rheinland-
räumung ausgesprochen, aber daran Bedingungen ge-
knüpft, die für Deutschland unerträglich sind, wenn es den
Anspruch verwirklichen will, eine selbständige Macht zu
bleiben. Das ist ja schließlich die Hauptsache Wir müssen
schließlich Herren auf unserem Gebiete fein, genau so gut
und unter den gleichen Voraussetzungen wie jede andere
Macht, und sowenig es sich Frankreich oder Polen gefallen
lassen würde, sich vom Völkerbnnd oder von irgendeiner
anderen Institution kontrollieren zu lassen, darf Deutsch-
land freiwillig solches dulden. Auch das noch jetzt besetzte
Gebiet, das im Jahre 1930 bzw. 1935 geräumt werden
soll, ist entschlossen, die Besetzung bis zum letzten Termin
zu ertragen, eher, als daß für eine vorzeitige Räumung
irgend-welche Z u g est ä n d n i s s e deutscherseits erfolgen,
die über die Bestimmungen des Versailler Vertrages oder
der Völkerbundakte hinausgehen. Darüber ist man sich im
ganzen Deutschland ohne Rücksicht auf parteipolitische Dif-
grenzen absolut einig und lehnt es darum ab, wenn aus
aris Anregungen kommen, durch irgendwelche Zu-

geständnisse die Rheinlandräumung schon jetzt zu erkausen.
Immerhin soll man nicht verkennen, daß der« Druck

von Paris her nach dieser Richtung hin recht stark ist und
nun bedauerlicherweise auch von L o n d on her eine
Unterstützung ersährtj Im Unterhaus ist nämlich von
einem Vertreter der Arbeiterpartei gefragt worden. ob die
britische Regierung das vor kurzem gestellte Ersuchen des
deutschen Reichskanzlers bezüglich der Rheinlandraumung
in wohlwollende Erwägung stellen wolle. Gemeint ist
dabei jener Teil der Regierungserklärung, der von der
Rheinlandbesetzung und Rheinlandräumung handelt.
Außenminister C h a m b e r I a i n , der doch durch zahl-
reiche Zusammenkünfte mit Dr. S t r e s e m a n n uber die
deutsche Anschauung unterrichtet ist, erwiderte darauf, daß
deutscherseits eine ausdrückliche Forderung bezuglich der
Räumung des Rhikinlandes nicht gestellt, sondern ledig-
lich der Ansicht Ausdruck verliehen worden sei,»das· besetzte
Rheinland in Anbetracht der bestehenden Verhaltnisse noch
vor Ablauf des Zeitpunktes zu räumen,» der fdurch den
Vertrag von Versailles festgelegt war. Die britische»Re-
gierung stehe dieser Ansicht w o h l w o l I e n d gegenüber,
·-— doch nun kommt das große »Aber«: eine »vorzeitige«
Räumung könne nur erfolgen auf Grund einer b eso n-
d er en Vereinbarung zwischen Deutschland und den Be-

iaeunoßmädyten. Es folgt sodann noch ein zweites »Aber«:.
auch andere Mächte müßten noch befragt werden« Das
Wohlwollen Englands und die Bereitwilligkeitserklarung,
etwaige Vorschläge anzunehmen, die von einer an dieser
Frage stärker interessierten Seite ausgehen,konnen diese

_ eiden »Aber« nicht aus der Welt räumen. Chamberlain
Fat es im Unterhaus ausdrücklich abgelehnt, m. dieser
rage »zurzeit mit irgendwelchem Nutzen eine Initiative

zu ergreifen«, betrachtet es außerdem als finanziell recht
unerheblich, daß die englischen Besatzungstruppen im
Rheinland übermäßig viel Kosten verursachen, die den Er-
trag der Reparation für England schmälern. Chamberlain
schloß das Frage- und Antwortspiel mit dem Satze: »Ich
habe bereits gesagt, daß ich es zurzeit nicht für zweck-
mäßig erachte, eine Initiative zu ergreifen; die Zuruck-
ziehung der britifchen Truppen allein würde die Frage der
Rheinlandräumung weder lösen noch sie einer Losung
näher bringen.“ ·

Wir Deutsche hören aus allem nur das »Nein«,
empfinden es, daß auf der Gegenseite vergebens viel ge-
sprochen wird, um zu versagen. Die Ausführungen Cham-
berlains bedeuten nichts anderes als eine Unterstützung
des französischen Standpunktes —- und hierin sind sich alle
Parteien von der radikalen Rechten bis zur radikalen
Linken einig ——, daß die Rheinlandräumung, wenn sie
«vorzeitig« erfolgen soll, nur durch deutsche Gegenleistun-
gen bezahlt werden kann. Nicht nur sollen diese Gegen-
leistungen am Rhein liegen, sondern auch an « der
Weichsel. Deutlich genug verweist gerade auf dieses
letztere die Andeutung Ehamberlains, daß auch „anbere
Mächte« bei einer sofortigen oder baldigen Rheinland-
räumung mitzusprechen hätten. Darum ist deutscherseits
festzustellen, daz miser Standpunkt, das Rheinland sei zu
räumen, gemäß den Bestimmungen des Versailler Ver-
trages, der eine Zurückziehung der Besatzungstruppen vor-
sieht, wenn Deutschland die Entwafsnungs- und die
Kriegsentschädigungsbestimmungen des Versailler Ver-
trages erfüllt habe, durch die englische Politik eine Unter-

« stützung nicht findet, daß sich vielmehr die Londoner Regie- .
. rungausden Standpunkt der französischen und der ihr be-

eundeten Re ierungen stellt. Jede Hoffnung also, daß
, ' « hinblicl an die anders geartete politis e Lage die Zu- .
sanuiienarbeit Deutschlands mit den «an erten und allo-
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Das deutsche Süngerfeft
Osterreichs Nationalrat begrüßt die Sangesbrüder.

. Wieviel Sänger zu dem großen Fest des Gesanges in
Wien eingetroffen sind —- wer vermöchte es zu fagen? Die
Angaben schwanken zwischen 100 000 und 150000 und
immer neue Menschenmassen noch werden von den Sonder-
zuogeii aus« nah und fern ,,herangerollt«. Ganz Wien ist
mit osterreichischen und deutschen Fahnen festlich geschmückt.
Die ·Beflaggung geht übrigens —- das darf nicht ver-
schwiegen werden —- nu r v o n d e n Miete r n. nicht

Die Gängeihalle auf der Jesiiitenwiese,
wo die Ausführungen und Festlichkeiten stattfinden.

 

 

 
 

aber von den Hausbesitzern aus. Diese hatten ursprüng-
lich sogar die Absicht, während des Säiigerbundesfestes
Trauerfahnen zu hissen, um vor den ausländischen Gästen
ihre schlechte Behandlung in der Mietersrage darzutun.
Mittwoch nachmittag fand ein

Empfang für die Vertreter der Presse-
der inländischen und der ausländischen, statt. Der Vor-
sitzende des Festausschusses, Schulrat Iakfch, begrüßte
die Gäste und dankte ihnen für die im Interesse des Ge-

geleistete
hervorragende journalistische Tätigkeit. Dann sprach

u . a’ .· :«.· ‚an. -« ‚v. ----..·.

ziierten machten“ im Völkerbund zu einer Rheinlan -
räumung jetzt oder vor Ablauf der durch den Versailler
Vertrag festgestellten Fristen erfolgt, ist jetzt auch durch die '
Erklärung des englischen Ministers als eitel zu bezeichnen.

Die Folgen des mexikanischen Niemals
Einberufung der Volksvertretung.
Die Untersuchung des Attentats auf den General

Obregon hat zunächst ergeben, daß der richtige Name des
Mörders Jose de Leon ist. Des weiteren ist eine Reihe
von Persönlichkeiten verhaftet worden, die im Verdacht
stehen, an der Verschwörung gegen Obregon teilgenommen
zu haben; darunter befindet sich der Eigentümer des
Restaurauts, in dem der General getötet wurde, und zwölf
seiner Angestellten. Die mexikanische Regierung selbst hat
überaus scharfe Maßnahmen getroffen, um jede Unruhe
zu unterdrücken. Die Armee ist mobilisiert und Polizei
und Militär diirchziehen nach wie vor die Hauptstadt.

Die Lage ist aber ruhig und die Gerüchte über Auf-
siäiide und Metzeleien haben sich als uiirichtig heraus-
gestellt. Natürlich wird die Person des Präsidenten C alles
stark bewacht. Zahlreiche Gegner Obregons und sonstige

 

«Widersacher der jetzigen Regierung haben Meriko flucht-
artig verlassen und sind über die nördliche Grenze ge-
gangen. Der Präsident Calles hat eine Bekanntmachung
erlassen, worin er behauptet, der Beweggrund des Atten-
tates sei religiöser Fanatismus gewesen und eine .klei·i-
kale Aktion« stehe in unmittelbarem Zusammenhang mit
der Tat. Anderseits hat der Bischof von Tabasco, der
Sekretär des mexikanischen Episkopats, von Brooklhn aus,
wo er augenblicklich weilt, es entschieden bestritten, daß der
Kulturkampf in Mexiko eine Rolle bei der Ermordung
Obregons gespielt hat; die Ermordung habe lediglich
politische Gründe.

Außer-ordentliche Tagang des parlamrnts.
Den letzten Nachrichten aus Mexiko zufolge wird die

Volksvertretung baldigst zu einer außerordentlichen
Sitzung einberufen werden, um an Stelle des ermordeten
Obregon einen provisori chen Präsidenten zu wählen.
Andererseits gehen die bsichten der Anhüiåger des er-
mordeten Generals nach wie vor dahin. eine eriassungss

Zweimal wöchentlich erscheinende Zeitung
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uber die Bedeutung des Wiener Festes, das nunmehr
offiziell begonnen hat, der Vorsitzende des Deutschen
Sangerbundes, Rechtsanwalt Dr. L i st- Dresden.

_ »Unsere Bestrebungen,« sagte er, ,,sind dem Dienst für
Vollstum und Vaterland gewidmet. Wir wollen auf allen
Saiigerfesten dem Gedanken der Einigkeit Aus-
druck geben und so erwarten wir auch von dem 10.Sänger-
bundcsfest nicht bloß eine gewaltige Kundgebung musi-
kalischer Art, sondern zugleich die größte Kundgebiiiig
vaterlandischer, nationaler Art. Wir wollen, daß unser
Volk sich vorbereite auf eine Zeit, wo es nur noch ein
evindziges Volk von deutschen Brüdern geben

[1' OH

.. Die amtliche »Wiener Zeitung« begrüßte die deutschen
Sanger mit einem Artikel des

Unterrichtsministers Schinitz,
in dem die gemeinsame Kulturtradition und das gemein-
same Kulturschaffen vom Westen zum Osten und vom
Norden zum Süden hervorgehoben wird, etwas, das a I I e
Deutschen mit untrennbarer Einigkeit zu-
sammenhalte. Die eindrucksvollste der bisherigen Kund-
gebuiigen wae die des Osterreichischen Nationalrates. Vor
Schluß der Mittwochsitzung hielt Präsident M ikla s eine
Ansprache, in der er sagte:

«,,Wien und Osterreich stehen in diesen Tagen im
Zeichen des deutschen Liedes. Zu vielen Zehn-
tausenden versammeln sich deutsche Sangesbrüder aus
nah und- fern in den Mauern Wiens, der Stadt der
Lieder, der Stadt des unsterblichen Liederfürsten Franz
S chub ert. »Nicht nur aus Deutschland und Ofterreich
eilen sie herbei, sondern aus der ganzen Welt, der Alten
und der Neuen, wo immer die deutsche Zunge klingt und
deutsche Lieder ertönen. Ich weiß mich Ihrer aller Zu-
stimmung gewiß, wenn ich von dieser Stelle aus die deut-
schenSanger und Gäste willkommen heiße ui." ihnen den
herzlichen Gruß der Deutschen Osterreichs entbiete. Jn-
dem wir alle dem großen 10. Deutschen Bundessängersest
ein glückliches Gelingen wünschen, geben wir der Erwar-
tung Ausdruck, daß sein würdiger Verlauf nicht nur Oster-
reich zur Ehre gereichen, sondern auch der ganzen Welt in
Wohlllang und Frieden die Ehre und Größe des
deutschen Namens künde.«

» Die Ansprache des Präsidenten wurde mit stürmischem
Beifall aufgenommen. .

MEDIUM-1-

anoerung vorzunehmen, dergestalt, daß Ealles für einige
Jahre noch im Amt verbleiben soll.

Die nordamerikanischen Blätter sind der Ansicht, daß-
selbst dann, wenn in Mexiko ein anderer, provisorischer
Prasident gewahlt würde, Ealles sehr bald wieder in fein,
Amt zurückkehren würde. An der feierlichen überführuizg
der Leiche des Generals Obregon nahmen neben dem Pra-«
sidenten Calles die hochsten Beamten der Regierung sowie;
das Diplomatische Korps teil.

Die politische Grenzzonenverordnung
Nichtgegen Deutsche gerichtet. ""-«

Eine amtliche Mitteilung besagt, daß die Wiederauf- i
nahme der deutsch-polnischen Handelsvertragsverhandlum
gen für den 10. September in Warschau vorgesehen ist«
Über die Grenzzonenverordnung der polnischen Regierung,1 E
die seinerzeit zur Unterbrechung der Verhandlungen ge-
führt hatte, ist in den Vorbesprechiingen, die dieser Tage ins
Warschau geführt wurden, eine Einigung erzielt worden«
Der polnische Bevollmächtigte von Twardowski gab dein
deutschen Verhandlungsführer Dr. Hernies bei diesen Vor-
besprechungen die Versicherung ab, daß die polnische Grenz-
zonenverordnung eine allgemeine Maßnahme darstelle, bis:
nicht gegen die Angehörigen irgendeines Staates, also
auch nicht gegen die deutschen Staatsangehörigen, ge-
richtet sei. .. . .. '}.l

« "N l
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Die von pokuischer Seite gegebenen Ziisicherungen ins ‘
von erheblicher Bedeutung. Es unterliegt keinem Zwe fel,
daß durch die amtliche Erklärung die polnische Regierung .
jede Möglichkeit ausschließt, etwa einseitig die Bestimmun-
gen»der Grenzzonenverordnung gegen deutsche Reichsanit
gehorige anzuwenden. -  
Die Lohniieiieisentimg vom Reich-trat angenommeq I

Berlin. In der öffentlichen Vollsi un des Rei s
rates am Donnersta wurde die vom Reitczhstgg beschlossckeines
Lohnsteuersenkung mit 38 gegen 30 Stimmen angenomme
Dagegen stimmten die Vertreter Ostpreußens, Vrandenburgs
Pommerns, Nieder chlesiens, Westfalens, Bauerns, Sachseiis
Württcmbergs, Th ringens und Oldenburgs. _ « O.„J
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Max Hölz aus der Hast entlassen
Strafunterbrechung infolge des Wiederausnahmeantrages.

Der Feriensenat des Reichsgerichts hatte in nicht-

öffentlicher Sitzung beschlossen, eine Unterbrechung der

Haft des M a x H ö l z eintreten zu Iaffen. Auf Grund

dieses Beschlusses wurde Hölz aus der Strafanstalt

Sotinenburg entlassen. Mit seinem Verteidiger Dr. Apfel
und einigen Freunden fuhr er zunächst nach Küstrim von

dort aber bald darauf, da er Huldigungen seiner Partei-

sreuiide aus dein Wege gehen wollte, in die Nähe von

Berlin. Seine Freunde wollen ihn in der Reichshaupt-
stadt feierlich empfangen.

Der Beschluß des Reichsgerichts, auf Grund dessen die

Entlassung des Hölz erfolgt ist, stützt sich aiif·eine Bestim-
mung der Strasprozeßordnung, nach der bei Wiederauf-

nahmeanträgen eine Strafunterbreehuiig erfolgen kann.

Der Wiederaufnahmeantrag des Verteidigers »Dr. Apfel

bezog sich auf den Fall der Tötung des Gutsbesitzers Heß.

Da es wahrscheinlich ist, daß das Reichsgericht dem

Wiederaufnahmeantrag stattgeben wird, wurde Holz, der

nach der Amnestie ohnehin nur noch eine kurze Gesaugnis-

haft zu verbüßen hätte, bis auf weiteres aus der Straf-

anstalt entlassen.

Aus der Suche nach Amundsen.
Warum Nobile zuerst gerettet wurde»
Der stellvertreteiide Vorsitzeude des russischen Hilfs-

ausschusses, Kamenew, hat der Presse mitgeteilt, daß das
russische Hilfsiinternehmen unter allen Umständen ver-
suchen werde, Amundsen zu retten. Man müsse annehmen,
daß Amundsen, der als Mensch und Gelehrter beiden
Russen in großem Ansehen stehe, sich zu der am meisten
gefährdeten Ballongruppe begeben habe und sich noch bei
ihr aufhalte. Das russische Hilssuiiternehineii stehe nun-
mehr vor seiner schwersten Aufgabe. Wegen der ver-
änderten Verhältnisse könne ein Flugzeug auf Kufen nicht
mehr verwendet werden. Außerdem müsse der Eisbrecher
,,Krassin« ausgebessert werden, was einige Tage in An-
spruch nehmen dürfte. Erst dann könne er Aniutidsen
suchen. Auch der Eisbrecher ,,Malhgin« befindet sich wieder
auf der Suche nach Amundsen.

Wie aus Kingsbah gemeldet wird, hat der schwedische
Kapitän Lundborg sich einein Pressevertreter gegenüber
dahin geäußert, daß er Nobile zuerst gerettet habe, weil
der General fast ebenso krank gewesen sei wie Ceceioui.
Außerdem sei er der Meinung gewesen, daß die Rettung
Nobiles die weiteren Rettiiiigsarbeiten fördern würde.
Es sei eitieiii reinen Zufall zti verdanken gewesen, daß er
das Zelt auf dem Eise überhaupt entdeckt habe.

» »-

Rückkehr der schwedischen Hilfsexpcdition.
Die schwedische Regierung hat ein Telegramm an

Hauptmann Thornberg abgesandt, das die Rückkehr der
schwedischen Hilfsexpedition aus Spitzbergeu anordnet.

Heini Revision gegen bat Todesuiteil
Die Urteilsbegrütidung.

Wegen Mordes in zwei Fällen wurde in K o but g
der Mörder Hein zweimal zum Tode verurteilt, wegen
Totschlags und Totschlagversuches und Mordversuches in
je einem Falle zu zusammen 15 Jahren Zuchthaus unh
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit.
Gegen das Urteil hat derBerteidiger des Berurteilteii die
Revision angemeldet. Als etwaige Gnadeiiinstanz wurde
die bayerische Regierung iti Frage kommen.

Jn der Begründung des Urteils führte der Vorsitzende
des Gerichtshofes aus: »Wenn Hein, der fruher ein

arbeitsamer Mann war, von einem Verbrechen zum andern
überging, so geschah das, weil er dem unheilvollen Ein-

fluß seines Freundes Larm unterlegen war. Hein hat sich

aber durchaus nicht so widerwillig an den vielen Straf-
taten des Larm beteiligt. Er ist in vielen Fallen» sehr

aktiv daran beteiligt gewesen. Das gilt vor allem furdie
schweren Verbrechen in Kloster Lausnitz und in Ohligs.
Sein Motiv war nicht Haß gegen die Polizei, sondern
Rachgier und der Entschluß, ohne Rücksicht auf Menschen-
leben seine Freiheit zu verteidigen.« Der Vorsitzende ging
dann auf die einzelnen Straftateii ein, wobei er bemerkte,
von einer Notwehr könne keine Rede fein. Auch an dem
Vorsatz sei nicht zu zweifeln. Die Uberlegung habe» das

Gericht nur im Falle Jena verneint. Nach den über-
zeugenden Ausführungen des psychiatrischen Sachverstan-
digen bestehe nicht der geringste Zweifel daran, daß der

Angeklagte ein körperlich und geistig vollstandig gesunder

Mann sei. Daß er etwa in einein Zustand der Bewußt-
losigkeit gehandelt hätte, sei vollkoinuien ausgeschlossen
§ 51 komme weder mittelbar noch unmittelbar für ihn in
Frage. »Nicht leichten Herzens,« so erklärte der Vor-
si ende weiter, ,,hat das Gericht die Todesstrafe verhängt.

ir können uns in den
Streit um hie Beibehaltung der Todesstrafe

nicht einmischen. Aber auch, wer kein begeisterter An-
hänger dieser Strafart ist, wird sich mit dem Gedanken ab-
finden, daß es ein Gebot der Gerechtigkeit ist, daß derartig

· schwere Bluttateii eine gerechte Sühne finhen.“ Hein
nahm das Todestirteil aufrecht stehend entgegen, ohne
irgendeine Spur von Erreguiig zu zeigen.

—--—--

Nah and Fern l·
O Noch ein Opfer der Haslocher Pulverexplosiou. Das

Explosionsunglück in der Piilverfabrik zu Hasloch hat jetzt
noch ein weiteres Todesopfer gefordert. P f a r r e r L o tz
aus Schöllbrunn, der, als er Kunde von der Katastrophe
erhielt, aus dem Fahrrade nach der Unglücksstätte eilte,
unterwegs aber mit seinem Rade gegen einen Baum fuhr
und einen Schädelbruch erlitt, ist an den Folgen dieses
Unsallses im Krankenhause zu Wertheim gestorben.

O Gräszlicher Unglückssall. Bei der Firma Kuhlmann
in Hagen ereignete sich ein gräßlicher Unglücksfall.
Beim Schmiedeii eines Eisenstückes sprangen zwei glühende
Stücke ab, von denen eines dem 521ährigen Schmied Kaina-
rowski in den Leib drang. Bevor dem Bedaiiernswerten
im Krankenhaus das Eisen entfernt werden konnte, hatte
der Tod ihn von seinen unsäglichen Schmerzen erlöst.
O Oberammergau unter Wasser. Das durch

seine Passionsspiele in der ganzen Welt berühmte Ober-
ammergau steht vollkommen unter Wasser. Durch einen
urchtbaren Wolkenbruch wurden die Brücken, die über die
aine sü ren, weggerissen. Jnsolge Kabelbruchs versagte

die elektr, scheLichtleitimir so daß die Rettunasarbeiten im  

Scheine ver Fackeln vorgenommen werden mußten. Die
in der Nähe liegenden Ortschaften haben alle unter
Wolkenbrüchen zu leihen. überall treten die Flüsse aus
ihren Ufern utid bringen Hochwassergefahr mit sich.

fO Wettrennen zwischen Motorboot und D-Zug. Auf
dem Rhein wurde aus der zehn Kilometer langen Strecke
Köln-Porz—Hohenzollernbrücke das von Fritz v. Opcl
angekündigte Wettrennen zwischen einem Motorboot und
einem D-Zug ausgetragen. Opel startete mit einem
540-Ps-Motorboot bei Köln-Porz, als der FD-Zug mit
ihm in gleicher Höhe war. Das Motorboot beeiidete die
Fahrt an der Hohenzollernbrüeke als Sieger mit ungefähr
2% Minuten Vorsprung. Opel benötigte für die 10 Kilo-
meter lange Strecke Porz—Hohenzollernbrücke 6 Minuten
20 Sekundeu, das entspricht einem Sttindeiidurchschnitt
von 94,75 Kilometer.

O Zugetitgleisung auf der Arlbergbahii. Auf der Arl-
bergbahn, auf der die Gleise vor einigen Tagen durch
Hochwasser zerstört wurden, entgleiste ein Arbeiter-sug, der
zu der zerstörten Bahnstelle fuhr. Ein Arbeiter wtirde ge-
tötet, fünf andere wurden schwer verletzt, darunter einer
lebensgefährlicl): eine große Zahl weiterer Arbeiter erlitt
leichtere Verletzungen.
O Die Stadt Glurtis von einem Großfeuer heimge-

sucht. Die Stadt Glurns, der vielen Touristen bekannte
Hatiptort des Vintschgaus, wurde von einem Großfeuer
heimgesucht, dem zahlreiche Häuser zum Opfer gefallen
sind. Auch das Rathaus und das Schtilhaiis wurden
zerstört. Der Schaden ist außerordentlich groß.

O Ein Untersiichungsrichter erschießt seine Schwester.
Jn Wilna erschoß der Untersuchungsrichter Pines nach
einer längeren heftigen Auseinandersetzung seine
Schwester, eine Biibnenkünstlerin. Der Untersuchungs-
richter wurde verhaftet. Der Verhaftete gibt an, die Tat
wider Willen begangen zu haben, da er nicht gewußt
habe, daß der Revolver geladen war.

O 40 Todesopfer eines Schiffsunterganges. Wie aus
Hanoi gemeldet wird, sind von den 250 Passagieren
des im Taifun an der indochinesischen Küste untergegan-
genen Dampfers ,,Cap Lav« vierzig ums Leben gekom-
men und etwa ebenso viele verletzt worden. Die Verluste
sind hauptsächlich dadurch entstanden, daß eine Anzahl
vollbesetzter Retttingsboote teils gegen den Rumpf des
sinkenden Schiffes, teil gegen ein Riff geschleudert wurde
und kenterte.
O Verschärfung der Qiiarantänemaßnahmen in

Amerika. Mit Rücksicht auf die Meldungen über zahl-
reiche Todesfälle in Rio de Janeiro und anderen Städten
Brasiliens, die auf Gelbes Fieber zurückzuführen sind,
haben die Qiiarantänebeamten sämtlicher Häfen der Ver-
einigten Staaten besondere Weisungeii erhalten, damit
eine Einschleppiing des Gelben Fiebers nach den Ver-
einigten Staaten durch verschärfte Wachsamkeit verhindert
wer e.

O Amerika ehrt den toten Carranza. Die Leiche des
verunglückten mexikanischen Fliegers Carranza ist von
New Jersey nach Newpork gebracht worden, von wo. aus
sie nach Mexiko übergesiihrt wird. Der Sarg war mit
zahlreichen Kränzen, darunter einem vom Prasidenten
Coolidge, bedeckt und wurde von einer Abteilung amerika-
nischer Truppen durch die Straßen Newporks geleitet.
21 Flugzeuge begleiteten den Zug in der Luft.

latente Tageschisonik - -
München. Die Erkrankungen an Parathphus, die im Zu-

sammenhang mit der Rheinfahrt des Deutschen Tourenklubs
aufgetreten sind, haben in München und Pasing zu insge-
sanit sechs Todesfällen geführt.

Paris. John Rockefeller jun. hat der Pariser »Uni-
versitätsstadt«, einem von Studenten bewohnten Stadtteil,
zwei Millioneii Dollar geschenkt.

Lemberg. Jnfolge Blitzschlages entstand in dem Dorf
Rokowiee bei Leiiiberg ein Brand. Das ganze Dorf
ist eingeäschert worden. 200 Personen wurden obdachlos.

Budapest. Die Instrumente der Budapester Erdbebeii-
warte verzeichneten ein Fernbeben, dessen Herd sich in
einer Entfernung von 9600 Kilouieterii befand. _

—

 

_ Zugeutgleisung in Florida.
Ronie (Georgia). Sechs Meilen nördlich »von Rome ent-

gleiste der Florida-—Cinciniiati-Expreßzug. Eine großere An-
Zahl der Passagiere erlitt Verletzungen, doch wurde nach deii -
isherigen Berichten niemand getötet.

Gereimte Zeiibilder. .
Von Gotthilf.

Selbstverständlich macht man Witze
Mitte Juli über Hitze,
Doch man sollte das nicht machen —
Denn was ist dabei zu lachen?
Finden Sie es sehr erheiternd,
Wenn die Glieder, sich erweiternd,
Langsam sich vom Körper lösen
Und der Mensch beginnt zu höfen?
Wenn von Bayern bis nach Preußen
Wir zu Wasser ganz zerfleußen
Und statt einen steifen Kragen
Einen nassen Lappen tragen?
Jn der Heimat, in der Fremde
Schwitzt der Mensch bis auf das Hemde «
Und es kann ihm leicht gelingen,
Sich wie Wäsche auszuwringen
Nur was weiblich ist im Leben,
Braucht nicht permanent zu kleben,
Weil die Fräuleins Kleider kriegen,
Die nur fünfzig Gramme wiegen.
Erspe de Chine bei heißen Lüften
Schlingen sie sich um die Hüften
Und ergötzen an der Pracht sich,
Und es kost’t nur sechs Mark achtzig.

Meinen Sie nicht, Herr Professer, ·
Daß es richt’ger wär’ und besser,
Wenn wir Mannsleut’, statt zu triefen,
Auch mal so »durchbr«ochen« liefen?
Wie? Sie sagen: unästhetischs
Gutl Dann bleiben wir hermetischl
Doch ich würd’ es Jhnen gönnen,
Wenn Sie mal nicht japsen können.
Jch, bei Hitze, will inzwischen
Mir den Schweiß vom Antlitz wischen
Und aus den diversen Poren
Und verdattert weiterschmoren.

Aber wär’ es denn ein Wunder,
Wenn ich, ausgedörrt zu Zunder,
Mal mit einem Donnerwetter . . ·
Meinen Celüuö michth . . .‚ . .  

Der Skatkongreß in Altenburg.
Um die »Ganzen« und um die»Halben«.

« Berlin ist eine Hauptstadt, München ist eine Bier-stirbt,
Leipzig ist eine »Seestadt«, aber Altenburg, das ist
nicht eine, das ist die Skatstadtl Wer das noch nicht
weiß, der weiß wahrscheinlich auch nicht, was Skat ist, und
sollte in diesem Falle gar nicht erst mitreden wollen, wobei
noch zu bemerken wäre, daß man beim Skat überhaupt
nicht reden, sondern nur »ausspielen« und „angeben soll.
Was werden nun aber Skatkönner und Skatgönner sagen,
wenn sie vernehmen, daß gegen Altenburg als Skatstadt
eine geheime Verschwörung im Gange ist und daß man es
entkhronen will, weil iiiißtrauische Spieler behaupten, daß
die Altenburger, die in puncto Skat streng konservativ ver-
fahren uiid Neuerungen wie »Kontra« und »Rekontra«
und ,,Schieberramsch« und dergleichen Raffiniertheiten
nicht geneigt sind, den edlen Skat ungünstig beeinflussen.

Nämlich die Sache ist die, daß, so oft ein Skatkongreß
fällig ist —- uiid es ist immer einer fällig -—, Altenburg das
selbstverstäiidliche, gottgewollte Turnierfeld wird. Denn
Altenburg hat den Skat erfunden und wird deshalb in der
Weltgeschichte gleich hinter Rom zu stehen kommen, weil
ein Grand mit Vieren und ein »aufgelegter« Null ouvert
wichtiger ist als sämtliche Punischeti Kriege zusammen-
genommen. Und weil Altenburg eben mit den vier Wen-
zeln aus Gedeih und Verderb versippt ist, hat man auch
den großen Skatkotigreß dieses Jahres, der am 2 6. J uli,
mitten in der Hundstagszeit, losgeht und bis zum 29. Juli
dauern soll, wieder dorthin verlegt. »Jnternational«
netint er sich, der Kongreß, aber die Jnternationalität
wird einzig und allein durch diverse Amerikaner, die neben
den Deutschen mitdreschen wollen, gewahrt fein. Wo
nämlich ein Skat gemacht wird, sind die Deutschamerilaner
sofort bei der Sache: die alte Heimat ruft zum Turnier
und sie kommen über Land und Meer, und es ist ihnen
ganz egal, ob mit oder ohne »Pinke«, mit Zahlen- oder
mit Farbenreizen gespielt wird, wenn nur überhaupt ge-
spielt wird.

Nun gibt es aber beim Skat, wie wir das schon an-
gedeutet haben, zwei oder vielleicht noch mehr Richtungen:
manche verarbeiten unentwegt den sogenannten »soliden«
Skat, wie ihn schon der Großvater selig exekutiert hat,
lassen sich auf revolutionäre Neuerungen nicht ein, mauern,
als wenn Wolkenkratzer gebaut werden sollten, phanta-
sieren verzückt von ,,Schneider« und »Schwarz«, die sie
eigentlich »gemacht« haben müßten, und nehmen zwischen
je zwei Wendespielen, auf deutsch: Tourne, einen kräftigen
Schluck Bier zur Stärkung von Leib und Seele. Die mo-
derne radikale Richtung aber hat den alten Altenburger
Skat durch allerlei Finessen derart kompliziert, daß sich
nur noch Kartenkünstler mit und in ihm zurechtfinden.
Man spielt vielleicht nur um den schlichten Viertelpfennig

l

unh kann doch infolge der verflixten Kontras ein ganzes-
ausgewertetes Jnslationsvermögen verlieren. Da möchten
nun, um allen Parteiungen ein Ende zu machen, diesmal
in Altenburg ein paar tapfere Männer einheitliche, feste,
allgemeingültige Spielregeln festsetzen und sie aus einem
nächsten Kongreß feierlich beschwören, Dieser nächste Koti-
greß aber soll nicht mehr in Altenburg stattfinden, weil
man, wie gesagt, von den mit dem alten Skat groß-
gezogenen Altenburgern überstimint und majorisiert zu
werden fürchtet. Jn Altenburg, sagt man sich, sind sie alle
zur Hand, die Altenburger S.katbr-üder, ins »Ausland«
aber, etwa nach Berlin, werden sie nicht gleich in Scharen
pilgern, und so wird man vielleicht den neu-en Skat durch-
setzen können. Wie dem auch sein mag, es dürfte heiß
hergehen diesmal in Altenburg auf dem Skatkongreß, und
nicht bloß von wegen der kommenden Hundstage. Aber
gespielt werden wird trotz alledem, immer noch eine letzte
Runde, und die Amerikaner werden vielleicht gänzlich aus-
gebeutelt nach Hause kommen und während des Winters
neue Dollars machen müffen. . . .

Kongresse mid Versammlungen
k. Die Krebskonferenz über die Krebsursachen Auf der

Taguug der Jnternatioiialeii Krebskonferenz in London er-
klarte Dr. Stevensoii-London, daß die Zahl der Krebs-
erkrankungen unter der Geistlichkeit verhältnismäßig gering
ist, Dr. Hutchin on-London behaiidelte die Ursachen des An-
steigens der Fa e von Lungeukrebs unh erklärte, daß feiner
Ansicht nach einerder Grunde in Jnflueuzaerkrankuugen liege.
Moglicherweise sei die Zunahme jedoch auch auf die Reizun
der»Lung»en. durch deii Staub der Straße und durch Rau
zuruckzufuhreu. «

«««««« J

Gchlußöiensi.
Einianiig in der habekisiben Koalition-Menge.
Mün chen. In den fortgesetzten interfraktionellen Be-

sprechungen, an denen auch Landwirtschaftsminister Fehr
für den Bauerischen Bauernbund teil enommen bat, ist man
vorbehaltlich der Zustimmung her bete ligten Fraktionen einig
darüber geworden, dass die drei sogenannten Revolutions-
ministerien sfür Handel, Soziales und Landwirtschaft) auf-
gehoben und in ein Wirtschaftsministerium zusammengefa t
werden fallen. Die Zahl der Minister würde damit von a t
auf sechs vermindert werden. Das neue Wirtschaftsininistei
rium würde voraiissichtlich dein Bauernbund überwiesen wer-
den, möglicherweise auch das in diesem Ministerium zu schaf-
sende Sekretariat für Landwirtschaft _

{Raubüberfall in her Pariser tschechoslvwakischen
Gesandtschast.

Paris. Jn dem Gebäude der tschechoslowakischen Ge-
sandtschaft ist Donnerstag fruh lgegen 5 Uhr eingebrochen
worden. Ein bisher nicht set efte ter junger Mann, der fein
Gesicht durch ein Tuch verde t hatte draus in das Schlaf-
zimmer der Gattin des-Gesandten, Frau suskv, ein. Der
Dieb bedrohte sie mit vorgehaltenem Revolver und raubte
Schmuck egeiistände im Werte von über 100 000 rank. Nach-
dem er n aller Ruhe die Möbel durchsucht hat e, gelang es
ihm, zu entkommen.

Rückberufung der »Jtalia«-Expedition.
Rom. Der Regierun schef hat an eordnet, daiß alle bisher

geretteten Teilnehmer an er »Jtalia«- xpedition ofort zurück-
ehren. Die Eitta di Milano wird sie bis Narwik brin en.
ernannten-t gab hen formellen Beseht daß sitz sämtliche eit-
glieder der Expedttion se licher Botschaften, rklärungeii und
Juterviews zu enthalten aben.

Staattstieith in Aeabvteii
Alexandria Der König oll ein Dekret zu vermen-

lichen beabsichtigen, durch das da arlanient für die Dauer
von drei Ja ren ausgehoben wird. ann werde das Kabinett
eine Entsche dung er Neuivahleii tre en. Die durch d e
Entscheidun betroffenen Artikel der e assiisig innen -
eändert un der intim, her geh an die reift der Presse
ezieht, aufgehoben werden. nztvi cheii t ie Ue erims

die anges teii Ieismiiiulimseii m « D '
man» ver m _ .. _ ‚ . . .. sc
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Der zukünftige Literarhistoriker.

»Jn dem Gedicht, iwelches ich eben vorlas, steht: ,Das

Schlachtroß fteigtl‘ Was will der Dichter damit fagen?“
»Daß das Pferdefleisch teurer wirdl«

 

Der Enterbte.
Roman von E. Miller und Horst von Werthern.

copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale).
t3)

»Dieses Dokument nützt min nichts. Das Geschäft,
welches Sie hier haben, ist gewissermaßen aus mein Ka-
pital gegründet, und ich betrachte mich folglich als Ihren
Partner.«

»Wie, Sie fordern am Ende gar die Hälfte meines Ein-
kommenss Nein, das ist zuviel; einer solchen Erpressung,
einem solchen Raube füge ich mich nicht. Die 60 000 Frank
hätten höchstens vier bis fünf Prozent getragen, wenn ein
anderer sie investiert haben würde.«

Er raffte sich auf Und fügte mit mühsam beherrschter
Stimme hinzu:

»Ich bin überzeugt, der Herr Neffe kann nicht die Ab-
sicht haben, einen ehrbaren Familienvater zugrunde zu
richten, der das möglichste für ihn getan hat. Jch bin
bereit, 150000 Frank in Gold auszuzahlen, aber mehr
nicht«

»Ich möchte wissen, wieviel Sie jährlich hier verdienen«,
bemerkte Franz, indem er um sich blickte. »Uebrigens,
einerlei, ich nehme das Geld nicht, das Sie mir anbieten.“

»Fordern Sie denn noch mehr ?«
»Ich fordere gar nichts«, entgegnete Franz in gänzlich

berändertem Ton. »Wenn ich je etwas von Ihnen ber-
langen würde, so wären es höchstens die ursprünglichen
60000 Frank, mehr nicht. Ich kaut nur aus Neugierde
hierher, um Sie aufzusuchen und Ihre Geschichte zu ver-
nehmen. Graf· Trevarrack ist gestorben und hat mir die
Sachen nur teilweise erzählt.«

»Graf Trevarrack ist gestorben?« wiederholte der Ju-
welier, »was tun Sie denn ?«

»Momentan nehme ich den durch ihn leergewordenen
Posten in der vornehmen Gesellschaft ein.“

»Fürwahr, das ist gut«, stieß der Juwelier hervor.
„hat es wirklich seine Richtigkeit, daß Bande des Bluts
nicht zum Schweigen zu bringen sind?«

Die beiden Männer waren einander nie im Leben be-
gegnet. Franz mußte dem Aelteren als Feind erscheinen,
und doch verriet sich in den Zügen des venezianischen Gold-
ztarbeiters neben einer gewissen Belustigung auch unverhoh-
leite Freude.

»Und trotzdem wagen Sie es, mir Vorwürfe zu
machen?« sprach Rinaldi spöttisch.

»Leider bin ich noch nicht gänzlich ein Schurke«, er-
widerte Franz ernsthaft, »und das Bewußtsein, einen an-
deren-um das«ihm« zukommende Erbe zu schädigen, quält
mich nicht .wenig.«

»Warum tun Sie es dann, junger Herri«
»Ich habe, gleich-Ihnen,«eine Frau, wenn auch glück-

Ucherweisekeine Kinder. Sie sehen, Onkel Marino, in was
für eine peinliche Lage Sie mich gebrachthaben.«

»Es ist tatsächlich eine schwierige Situation«, ent-
gegnete der Juwelier, mit. bem Kopfe nickend. »Um-bill-
kiirlich muß man sich die Frage stellen, warum Graf Tre-
varrack Ihnen irgend etwas gesagt hat? Die Schuld ist
sein, nicht mein. Mir gab er die Versicherung, daß er Sie
stets als seinen Sohn betrachten werde. Da er diesen Pakt
gebrochen, möchte ich wohl wissen, wozu er ihn gemacht?“

»Er war schlau, sehr schlau«, entgegnete Franz mit
tiefem Ernst.

»Für mich ist es günstig, daß er tot ist, denn nun kann
niemand mehr gegen mich aussageni Ich könnte Ihnen,
Herr Neffe, ein Schnippchen schlagen, aber ich bin auch kein
arger Spitzbube, und daß Sie unzweifelhaft mein Nesfe
find, geht aus dem Umstande hervor, daß nur Sie allein
das wissen können, was Sie nun einmal wissen. Wenn
Sie mithin das Geld beheben wollen, das unstreitig Ihnen
gehört, so steht es Ihnen zur Verfügung; doch müssen Sie
sich verpflichten, meiner Frau nichts zu sagen; sie hat eine
sehr hohe Meinung von mir und braucht es nicht zu
wissen, daß ich je arm in Siena lebte und das Kind meiner
Schwester verkauft habe.«

»Ich danke Ihnen, Onkel Marino, Sie sind wirklich
nicht so schlecht, wie ich glaubte. Sie sind in Versuchung
geführt worden, und ich weiß ja aus eigener Erfahrung,
wie schwer man da manchmal widerstehen kann. Eigent-
lich ist es nur ein Zufall, der Sie daran hinderte, mein
größter Wohltäter zu werden. Wenn es dem Grafen nicht
noch in der zwölften Stunde in den Sinn gefahren wäre,
mir die Wahrheit zu offenbaren, würde ich mich heute noch
für den vornehmsten Edelmann meiner englischen Heimat
halten.“

»Und Sie werden mich vor anderen Leuten nicht Onkel
nennen?“ isorschte der-Juwelier. ‚man, daß Sie mir als
Reste nicht zusagien —- bewahre! Sie sehen meiner armen

 

 

Schwester Benedetta sehr ähnlich, find, dem Aeußeren nach,
viel mehr Jtalieuer als Engländer. Ich würde Sie ja

gern näher kennenlernen, aber —-—“
»So, wie die Dinge stehen, werden Sie sich freuen,

wenn ich Venedig so bald als möglich verlasse, nicht
wahr?“ warf Franz lächelnd ein. »Ich willfahre Ihrem
Wunsche. Nur sagen Sie mir, wie ich eigentlich heiße·«

»Alexander, meine Schwester hat das selbst beftintmt.“
»Alexander Trevarrack also?«
Der Juwelier nickte. »Lassen Sie uns wenigstens

einmal zusammen ein Glas Wein oder Absinth trinken;
gehen wir auf die Piazza hinaus.«

Sie setzten sich vor eines der beliebtesten Kasseehäuser
und plauderten über das und jenes; nach einer Stunde
trennten sie sich als gute Freunde.

»Ich möchte wissen, wie es dir weiter geht, Nesse«,
sprach der Juwelier herzlich, »wenn du aber schreibst, so
adressiere poste restante und schreib nicht wie ein Ver-
wandter. Man weiß ja nie, in wessen Hände ein Brief
fallen kann. Heute —- das eine Mal — wollte ich dich als
Nefse mit dem vertraulichen ,Du« ansprechen, aber nie
wiederl Ich wünsche dir Gottes reichsten Segen, und nun
lebe wohl.«

»Wenn er mich nicht verkauft hätte«, sagte sich Franz,
»so würde ich wohl gleich ihm ein venezianischer Juwelier
geworden sein und doch nicht ein Bettler, wie Graf Tre-
varracl es vermutete. Vielleicht weniger poetisch, aber
praktischer. Uebrigens hat der Graf gelogen, als er meinen
Vater einen Vagabunden nannte. Er hat mich gar nicht
meinem Vater, sondern Onkel Marino abgekauft, und der
kann nie wie ein Vagabund ausgesehen haben. Ich hätte
dem Grafen gar nicht so viel Phantasie zugelraut.«

Es freute ihn aber, daß er sich doch mit Recht Trevarrack

nannte, wenn er auch nicht der eigentliche Majoratsherr
toar.

»Jch scheine mein eigener Vetter zu fein“, sagte er sich
mit humoristischem Lächeln, »und das ist immerhin besser,
als mit keiner Menschenseele verwandt zu fein.“

Trotz dieser Erkenntnis fühlte er sich müde nnd ab-
gespannt, als er endlich sein Lager aufsuchte. Aber alles
das, was er in den letzten Tagen entdeckt hatte, lonnte die
Schuld nicht "von seiner Seele nehmen. Er würde, von den
gleichen Gewissensbissen geplagt, nach London zurück-
lehren, und der Kampf gegen die hoffnungslose Liebe zu
Hilda mußte von neuem beginnen.

Bis tief in die Nacht hinein lag er grübelnd aus seinem
Lager; erst gegen Morgen schlief er ein und fuhr bald
wieder ruhelos in die Höhe. Er trat ans Fenster; der Tag
begann zu grauen, langsam fuhren Boote mit Grünzeug
und Fischen durch den Kanal Grande; man hörte den ein-
eintönigen Schlag der Ruder.

· Mit plötzlich erwachter Leidenschaft klammerte sich der
Mann an das Fensterkreuz. Die wunderbare Schönheit
der Szenerie sprach zu seinem Herzen und erinnerte ihn
an das, wonach er mit wilder Inbrunst begehrte: sein
Recht, zu lieben und geliebt zu werden.

»Mein Gott, wie wird alles noch enden?« seufzte er
mit schwerem Herzen, und alle Schönheit versank bor·
seinem Blick, vor der Fülle von Leid, das ihm be-
schieden war.

Sechzehntes Kapitel.

Eines schönen Nachmittags stürzte Hilda, eine Bilder-
galerie verlassend, ganz unversehens Franz fast in die
Arme. Das Mädchen lächelte, er lüstete grüßend den Hut.

»Wie geht es dir, Hilda?«
»Gut. Und dir? Ich hörte, daß du deiner Gesundheit

wegen fort warst!«
»Ja, ich gebrauchte Luftveränderung.«
»Hoffentlich fühlst du dich wohler?“
»Leider kann ich nicht behaupten, daß ich ein befriedi-

gendes Resultat erzielt habe.«
»Ist das der Grund, weswegen du mich in den zwei

Wochen seit deiner Rückkehr nicht ausgesucht haft?“
« »Entschuldige, Hilda, es lag in meiner Absicht, zu
kommen, aber ich fand nicht die Zeit dazu«, stammelte er
berlegen.

»Oh, es tut nichts«, entgegnete das Mädchen mit einem
etwas bitteren Lächeln.

»Sei nicht böse«, bat er herzlich, »ich weiß, daß dir
mein Benehmen seltsam erscheinen mag, nach aller Güte,
die du für mich hattest. Aber —- aber — ich habe manchen
Kummer gehabt. —- Komm, laß uns in ein Kaffeehaus
treten und einen Imbiß nehmen.“

Sie war einverstanden und ließ sich von ihm in ein
gklegautes Lokal führen, wo er ein ruhiges Plätzchen aus-
uchte.

»Ich war überrascht, als ich von Hugo hörte, daß du
so plötzlich abgereist seiest; wo bist du denn gewesen?«

»In Paris und in Italien.«
»Ach, Italien, ich hoffe, auch noch einmal im Leben

hinzukommen! Hast du eine schöne Zeit gehabt?“
»Ich war nicht in der Stimmung, irgend etwas zu

toürbigen“, erwiderte er ablehnend.
»Es tut mir leid, daß du dich nicht wohlfühlst. Es ist

hoch nichts Ernstes.«

Er warf ihr einen seltsamen Blick zu, und sie fing
diesen auf. Dieser Blick brachte ihr Klarheit über die Ge-
fühle, bie er für sie hegte.

»Was mich quält“, stieß er gepreßt hervor, »wird mich
mein Leben lang peinigen und mit mir zu Grabe gehen.
Aber - es hilft nichts, darüber zu sprechenl Ich wollte
auch nicht, daß du meine Geschichte errätst, denn —- ich
wollte nicht, daß« du mich verachtest.«

»Du bist unbeständig«, entgegnete sie ernsthaft, »du bist
ja noch kein Jahr verheiratet, und unbeständige Männer
waren imir meistens ein -Greuel.«

»Ich begreife, daß es dir schwer wird, Entschuldigungss

 

 

Sonnabend den
2|. Juli 1928.
  

gründe für mich zu finden. Du bist ein Weib und kannst

die Leidenschaft nicht verstehen, die ein Männerherz in
sich birgt. Vielleicht verstehst du meine Qual, wenn ich
darauf hinweise, daß das Jünglingsalter mancher Män-
ner unnatürlich verlängert wird, und ich gehöre zu jenen
Männern. Ich habe nie Muße gehabt, über den Ernst des
Lebens nachzudenken; meine ganze Existenz war ein

Taumel des sBergnügenß, und ich lebte in dem Wahne,
daß alles, was äußerlich schön sei, auch innerlich so sein
müsse. Ich kaufte das Spielzeug, nach dem ich begehrte
—- mein Weib —— und entdeckte zu spät, daß es wert-
los sei!«

»Du bist hart gegen sie; das Weib leidet unter solchen
Umständen gewöhnlich am schwersten.«

»Ich bin gar nicht hart gegen sie; sie ist vollkommen
glücklich und hat alles, was sie begehrt.“

»An ihrer Stelle würde ich mich elend fühlen.“
»Ihr Temperament ist so verschieden von dem deinen.

In diesem Falle ist es der Mann, den es hart trifft.«
»Wenn ich dich also recht verstehen soll, muß ich dich

bemitleiden, meinst du?«
»Nein — nicht einmal das sollst du, aber Schmerz wirst

du empfinden! Es ist alles meine Schuld: ich habe einem
Wahnsinnigen gleich diese Ehe geschlossen. Nur hätte ich
früher fort gesollt-— meiner Gesundheit wegen“, fügte er
mit bitterem Lächeln hinzu, »lange bevor ich wirklich
ging.“

Sie fühlte, wie ihr Herz mächtig pochte; sie war
zwanzig Jahre alt, und zum erstenmal regte sich das

Liebesleben in ihrer Seele . . . aber doch . . . er war ver-

heiratet! Sie hätte sich von ihm zurückziehen sollen, doch
dazu dachte sie zu groß von ihm. Er liebte sie und hatte

sich doch stets tadellos gegen sie benommen. Warum sollte
sie ihm für sein Vertrauen nicht auch wieder volles Ver-
trauen entgegenbringen?

»Auch ich bedaure jetzt, daß du nicht früher in die
Fremde gezogen bist; aber wir begehen alle zuweilen einen
Jrrtum.«

»Willst du damit sagen, daß, wenn die Dinge anders
gewesen . . . wenn wir uns vor einem Jahre kennen-

gelernt hätten . . . würdest du mich lieb haben können?«

»Ja—«
»Hilda.« Er legte seine Hand aus die ihre.
»Ich würde dir das nicht gesagt haben, wenn ich dir

nicht blindes Vertrauen entgegenbrächte. Ich hätte es
keinem anderen Manne auf Erden gesagt, aber ich weiß,
daß du, so sehr du dich auch selbst herabsetzst, doch vor-
nehm denkst, du würdest mir nicht einmal in Gedanken ein
Unrecht anfügen.“

Er zog seine Hand zurück und sprach leise: »Nein, ich
werde mir nie verzeihen, weil ich dir ohnehin schon genug
des Leides zugefügt. Oh, Hilda, wären wir einander doch
ein Jahr früher begegnet.“

»Ich würde dich dann vielleicht nicht geliebt haben und
du hättest mich nicht geliebt. Du hast mir selbst gesagt,

daß du erst zum Manne geworden, als du unglücklich
wurdest, und ich mag Knaben nicht.“

»Ich würde dich immer geliebt haben.«
,»Bielleicht doch nicht. Jedenfalls ist es jetzt zu spät; du

hast deine Wahl getroffen und mußt ihr treu bleiben.“
»Ja —- aber es ist hart, fehr hart.“
Er fah, wie sie erblaßte und die Zähne auseinander-

biß, bestrebt, einer inneren Bewegung Herr zu werden,

die um jeden Preis unterdrückt werden mußte.

»Laß sie nichts entgelten«, bat sie, sich vorbeugend;
»bedenke, daß es dein eigenes Verschulden ist.«

»Wofür hältst du mich, Hilda?«
»Für einen guten, aber sehr heftigen Charakter. Nein,

ich glaube nicht, daß du es über das Herz bringen könntest,
hart oder ungerecht zu sein.«

Fortsetzung folgt.)
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Moppel-
Humor-Este voii

Attitemarie Annaii.

(Nachdruck verboten.)

Was in der menschlichen Gesellschaft der Name Müller oder
Schulze, das ist in der Gesellschaft der Möpse der Name
Moppel: es heißen viele so»

Auch der Held dieser kleinen Geschichte heißt Moppel. Seiner
Lebensstellung nach war er —- wte leicht zu vermuten — Mops,
und zwar Mops in des Wortes verwegenster Bedeutung:
dumm, faul und gefräßig. Hätte amlet das Vergnügen seiner
Bekaiiiitschast getroffen, er hätte i m sicherlich die wohltöneiide
Anerkennung nicht versagt« »Er war ein Mops, nehmt alles
nur in allem; ich werde niemals seinesgleichen feh’n.“

Moppel befand sich in angenehmer Lebensstellung bei Herrn
Aeppelchen, einem Manne, der eigentlich gar nichts war. Für
einen Geschäftsntann arbeitete er nämlich zu wenigil und für
einen Rentier zu viel. Trotzdem befand sich Herr eppelchen
recht wo l: er schlief gut, erfreute sich eines prächtigen und
universe en Appetits und das er nicht allzu rundlich wurde,
dafür sorgte diejenige. die fein Leben als Gattin verschönte.

Sie bediente sich zum Zwecke dieser milden Entfettiingskur
ihres spitzesten Hausgeräts, das den Vorteil hatte, hinter »der
Zähne doppeltem Gatter« verwahrt, ihr jederzeit zur Ver-
fügung zu stehen«

Sonst war sie aber eine ganz gute Frau, welche die Flamme
ihres Her ens in Ermangelung von Sprößlingen treulich
zwischeit i reits Moppel und ihrem Gatten teilte. Und wohl
bedachte sie stets dabei, daß diese Flamme nicht zu stark loderte,
denn allzu viel Liebe und Güte wird bekanntlich von Hunden
nicht gut vertra en, geschweige denn von Menschen.

Auch Frau eppelchen besaß eine Neigung zur Rtindlichkeit
uitd repräsentierte, wenn auch nicht die Reize, so doch das
Gewicht mindestens zweier Grazien, aber sie hatte eine Vor-
liebe für magere Männer.

Da nun ihr Ehegemahl keineswegs mager war, so bediente
sie sich obgedachter Spitzigkeiten, um ihn ihrem Jdeale etwas
ähnlicher zu gestalten. Bei Moppel freilich kam sie mit dieser
Methode schlecht an: der Gleichmui, den er ihren Zornesreden
ent egenfetzte, würde Sokrates haben erröten machen. Sie
wä lte deshalb das sinnreiche Mittel. ihn einfach bisweilen
einmal fasten zu lassen.

Waren nun auch beide Pflegebefohleneii mit dieser Kur
manchmal törichterweise nicht recht einverstanden, zeigte Herr
Aeppelchen seine Unzusriedenheit bisweilen durch Brummen
an, und Herr Moppel die seine durch Knurren, so befand man
sich im ganzen doch recht wohl.

Der Herr des Hauses hatte die Gewohnheit, auf seinem vor-
niittäglichen behaglichen Geschäftsbummel seinen reund
Moppel mitzune men. Dein friedlichen Pärchen, dessen nblick
selbst den grilligen Höllenhund Zerberus versöhnlich gestimmt
hätte, schaute dann Frau Aeppelchen stets gewissenhaft aus
dem z ensier nach, bis sich beide geiiiächlich um die Straßenecke
getro t hatten, doch stets vermischte sich mit dem erleichternden
Gedanken der damit verbundenen Bewegung das unbefrie-
digende Gefühl, daß ihr Mann nun ganz sich selbst überlassen
sei. Lautete doch auch bei ihr das erste Gebot: Du sollst nicht
andere Götter haben neben tniri

Eines Tages nun kehrte Herr Aeppelchen sehr bald zurück,
um einen eiligeii Brief zu schreiben. Seine Frau entschloß sich
daher, dem Hunde die nötige Bewegung angedeihen zu lassen
itiid ihn zu einein zweiten Spaziergange zu animieren.

Moppel hatte nichts dagegen einzuwenden und ging mit.
Nach längerer Wanderung gelangten beide vor das Schau-

spielhaus Hier bemerkte Frau Aeppelchen eine Anzahl Per-
sonen, die auf etwas zu warten schienen, und da sie nichts zu .
versäumen hatte, so stellte sie sich ebenfalls auf und wartete.

Bald öffneten sich die Türen des Theaters, und plaudernd
und lachend erschienen die zahlreichen Künstler und Künstle-
rinnen, die soeben eine Probe beendet hatten.

Mit ruhiger Würde, wie es einem manierlichen Mopse
ziemt, hatte sich Moppel zu den Füßen seiner Herrin nieder-
gelassen und blickte die herausströmende Schar etwas blasiert
an, als wenn er sagen wollte: »Ganz hübsche Leutchen das,
können mir jedoch nicht iniponieren.«

Plötzlich erhob er sich so eilig, als dies feine Wohlbeleibt-
heit gestattete, und sprang mit dem Ausdruck höisjsten Ent-
zückens auf eine junge Dante zu. Trotz der größten ühe ver-
mochte ihn die hübsche Schatispielerin nicht abzuwehren, end-
lich aber gelang es ihr durch schnelles Weitergehen, den Hund
abzuschütteln, der mit lustigen Sprüngen an ihr emporstrebte
und dabei auf ihren zarten hellgrauen Mantel nicht die ge-
bührende Rücksicht nahm.

Frau Aeppelchen stand gleich der weiland Frau Niobe zum
Felsen erstarrt

Woher kam die Vertraulichkeit dieser sonst so unzugänglichen,
reservierten Hundeseele? Welchem Fremden war es je ge-
lungen, trotz aller Schmeicheleien bei Moppel ein geneigtes
Ohr zu finden?

lind nun dieses Entgegenkommen, dieser Enthusiasmusi
Dies gin nicht mit rechten Dingen zu, oh, da lag viel da-
hinter: oppel hatte diese Bekanntschaft nicht allein gemacht,
ondern in Gesellschaft —- seines Herrn.

Doch die resolute Dame faßte sich. Rasch trat sie auf eine
der Schauspielerinnen zu.

»Darf ich Sie bitten, mir zu sagen, wie die Dame dort in
dem hellgrauen Mantel heißt?“

»Es ist Fräulein Emmy Lieblich«, lautete die Antwort.
»Und wo wehnt sie. bitte?“
»Ja der Murkserstraße.«

’ Und nun eiligst nach Haus! Moppel trabte betrübt hinter-
drein. Trauerte er, weil er sich sobald von jener Dame hatte
trennen müssen, oder ahnte er voraus, was kommen würde?

»Ich weiß allesl Oh, es ist schrecklichs«
Diese Worte waren es, die zuerst Herr Aeppelchens Ohr trafen.
»Es ist gräßlichi« fuhr die Dame des Hauses eifrig fort.

»Du bist entlarvt, der Hund hat dich verraten.«
»Was sagst an?“ fragte Herr Aeppelchen etwas erstaunt

unt hielt im Trommeln nne.
„ä a, was sagst an?“ itiiitierte die Erzürnte. »Kennft du

die urkserstraße?«
„’sreilichl Da wohnte ja«mein Freund, der Zigarrenhändler

Hohlauge, der mir neulich die schlechten Zigarren auf-
gehängt hat.«

»Deine Verstellung hilft dir nichts. Jch frage dich«, und
dabei stellte sich die auf ebrachte Dante vor ihren Gatten und
betagte Jede Silbe, »ich rage dich: kennst du Emmy Lieblich?«

» ee «
! »Wie? Du wagst noch zu leugnen?“
? Vergeblich protestierte err Aeppelchen.

Alle Gründe der Billia eit, der Wahrscheinlichkeit, der Ver-
nunft führte er ins Treffen —- naturlich umsonst. Jmmer ge-
waltiger schwoll der Redestrom der entrüsteten Dame.

Jn seiner tiefen Not griff Herr Aeppelchen zu einem Mittel.
das er in solchen Fällen stets mit Erfol anwendete, und das
einem jeden Ehemann dringend entpfoh en werden kann.

Herr Aeppelchen war der Erfinder dieses herrlichen Mittels,
und wenn er auch sonst nichts getan hätte, so verdiente er schon
deshalb, als ein Wohltäter der menschlichen Gesellschaft ge-
priesen zu werben.

Sobald er die Ueberzeugung gewonnen hatte, daß der Rede-
sturm seiner Eheliebsten alle Veritunstgriinde wie leichte edern
wgeigblåesisibbllickte er ruhig empor, und sagte nur die zwei orte:

x e «
Mochte nun der weibliche Demosthenes dokumentieren, argu-

mentieren und ,spintisieren, soviel er wollte, stets traf er arg
ein unerschütertiches »Nix deitschi«, dem zuweilen ein »J
Stockbehmi« nachfolgie.

Auch diesmal wirkte das Mittel.
W mmvw'v‘ve'VV s«
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Frau Ae pelchen sah ein, daß mit einein solchen Stockböhmen
nichts anzu angen sei, itnd eilte, ihrem mehrmals ausgespro-
chenen Entschluß gemäß, davon, unt ihren Zorn an der »Ver-
sührerin ihres Gatten« ausziilassen.

Fräulein Emmy Lieblich war zu Hause-·
inetn un estiiitien Klopfen folgte ein wohlklingendes

»Hereiii«, titid ie lebende Braitdgranate schoß ins Zimmer.
»Fräulein Lieblich, wenn ich nicht irre?“ rief die entriistete

Dante ihrer gehaßteii Nebenbuhlerin entgegen. »Ich werde die
Gerichte anrufen. Wie konnten Sie sich erlauben, meinen Mann
zu verführen?“ ẃ

Die hübsche Schauspielerin war Zuerst etwas verblüfft, dann
aßte sie sich, und fragte höflich un kühl: »Mit wem habe ich
enn das Vergnü en?«
Mein Name it Aeppelchen, 2 rau Aeppelchen, Frau des

Kaufmanns Aeppelchen. Jch wie erhole Ihnen, da ich die
Gerichte anrufen werde.«

»Recht schön, Frau Aeppelcheni Doch muß ich Jhnen noch
eins bemerken: ich gehöre noch zu denen, welchen man Fall-
stricke legt. und bin, gottlob, noch nicht gezwungen gewesen,
elbst Netze auszuwerfen. Was nun Jhren Herrn Gemahl be-

trifft, so habe ich gar nicht das Vergnügen, ihn zu kennen.«
»Wie. Sie leugnen, ihn zu rennen? Nun, bitte, erklären

Sie mir folgendes: Wie kam es, daß Sie vorhin beim Ver-
lassen des Theaters mein Hund, ein Mops, so freundlich be-
grüßte? Erklären Sie mir diess«

»Ach, Ihnen gehört der Hunds« rief die junge Dame leb-
haft aus. »Das freut mich, da weiß ich doch, wer mir meinen
neuen englischen Mantel bezahlt, den tnir der Mops so arg be-
schmutzt hat. Sehen Sie heri«

Dabei nahm sie den allerdings nicht glimpflich behandelten
Mantel von der Wand.

»Das ist Nebensache, den Mantel bezahle ich«, sagte Frau
Aeppelchen mit Würde einer tiefgekräitkien Frau. »Aber der
Hund muß Sie doch rennen?"

Plötzlich brach Fräulein Lieblich in ein helles Gelächter
aus.

»Hier seheti Stei« rief sie, »was den Hund zu seinen Freund-
schaftsbezeugungeit veranlaßt hat!“

Dabei öffnete Sie das Körbchen, das Sie auf der Straße
etragen hatte, und Frau Aeppelchen erblickte darin ein appetit-
iches — Schinkenbrötchen.

Zugleich entsaiin sie sich, daß der biedere Moppel wieder
einma eine unfreiwillige Fastenkur durchmachte. und seit
gestern niittag nichts zu fressen bekommen hatte.

Frau Aeppelchen wurde seuerrot, bat vielmals um Ent-
schuldigung, versprach, die Angelegenheit mit dem Mantel heute
gioch zu ordnen. und ging viel langsamer. als sie gekommen,
savoti.
Und immer langsamer wurden ihre Schritte; aber schließ-

lich half es nichts, sie mußte nach Hause zurückkehren.
Beschämt, aber doch im stillen glücklich, daß ihr Verdacht

itnbegründet gewesen, beichtete sie ihrem Gatten. Es folgte
nun eine großartige Versöhnungsszene.

Moppel sah voll Rührung zit, machte jedoch bald ein»Gesicht,
als wollte er sagen: »Das ist alles ganz gut und schön, nun
gebt mir aber etwas zu essen.«

Sein Wunsch ward erfüllt. Gleich darauf setzte sich die
kleine Familie zu Tisch, und Moppel leckte sich eine halbe
Stunde später das Schnäuzchen, und dachte: »Das hat einmal
geschmeckt.«

Das kleine Eifersuchtsdranta hatte für die Zukunft wohl-
tätige Folgen.

Niemals wieder hielt Frau Aeppelchen Donnerredem nie-
mals wieder brauchte der Herr des Hauses fein »Nix deitschi«
zu entgegnen, uttd wenn wirklich einmal eine kleine Predigt
über das in der ehelichen Liturgie Erlaubte hiiiauszuwachsen
drohte, so brauchte Herr Aeppelchen nur zu sagen: »Moppel,
magst du ein Schitikettbrötcheii?« und sogleich war der Friede
wieder hergestellt.

Bilder aus dem Gerichtgsaai
(Nachdruck verboten.)

Ein sympathischer Herr.

Also, das war noch nicht da: ein Heiratsschwindler, der
mit feiner Geliebten Hand in Hand arbeitet. Daß daran noch
keiner gekommen ist. und dabei ist das Geschäft so lohnendi
Man macht das so: falls man gut aussieht (wer es nicht tut,
dem schadet es auch nicht, die Frauen fallen ja auf jeden ’rein)
und eine Freundin hat (die iiiuß man haben), macht man sich
an Frauen heran, die Geld haben und gern heiraten möchten,
während die Freundin sich mit verheirateten Herren einläßt.
Jst man so weit, daß nicht mehr viel zu holen ist, dann tritt
die Freundin in Aktion. stellt sich als Frau Gemahlin vor, droht
mit Anzeige, und erpreßt den letzten Rest, während man selbst
verzweifelt tut. Und unterdessen zu den Herren geht, die sich
mit der Freundin eingelassen haben, utii dort unter Androhung
lieblicher Dinge eine Hand voll »Kies« abzuholen. Der Mann,
der diesen einträglichen Beruf erfand, ist nun als stellenloser
Kellner (eine Stellung soll er auch no haben?) aus Ober-
schlesien entlarvt worden, und sitzt mit seiner Geliebten (natür-
lich getrennt) im Gefängnis. Schadei Er war vielen Frauen
so-—o——o sympathisch.

Bestohlene Finder.
Wo die beiden die Frechheit hergenommen haben, weiß ich

nicht. Andere würden rot werden bei den Szenen, die sie täg-
lich auf den Straßen verführt-in Nennen wir sie A. und .
9!. ging über eine belebte Straße, B. in Abständen hinterdrein.
A. ließ eine Brieftasche fallen. irgend jemand fand sie, und A.
hatte Gelegenheit. in überströmender Herzlichkeit zu danken.
Dann erschien B., und sagte:

»Der Herr at ohre Briefiasche bestohlen, als er sie aufhob«
A. wtirde mit; und begann na zusehen, und richt g, es

fehlten ein paar Scheine. Der ehrli e Finder bestritt, etwas
genommen zu haben, ließ sich aber, um den Gang zur Polizei
It sparen, untersuchen. Und dabei klauten die beiden (auch von
mstehenden, die sich neugierig herandrängelten), was sie

kriegen konnten. Datin ging man in Eintracht auseinander,
um in der nächsten Stra e das Spiel von vorn an ufangen.
Und wenn die beiden ni _t das Pech gehabt hätten, enselben
ehrlichen Finder zweimal zu fischen, so würden sie ihr lieb-
liches Gewerbe noch hequ ausüben.

Dichtung und Wahrheit.

. Seltsam ist das mit unseren Gesetzeni Drei Betrunkene
fingen in einer von einer Frau geleiteten Gastwirtschaft im
Walde einen Streit an mit einem harmlosen Ga t, einem Dorf-
schiillehrer. Auf dem eimweg überfielen sie ihn, warfen ihn
in einen See. nachdem ie ihn ausgeplündert hatten. Ergebnis:
Die Morder er ielten lebeiisläng iches Zuchthaus, der Lehrer
ist tat, nur bie irtin wurde nicht bestraft.

Diese» Geschichte ist so nicht passiert, aber sie ätte so aus-
gehen Kannen, wenn d e Wirtin dem Lehrer ni t einen Re-
vplver geliehen hätte, damit er sidä unterwegs zur Wehr setzen
konne. Mit dieser Waffe hielt er ie Burschen, als e ihn an-
Erisfemin Schach, rettete sich nach Hau e, und lebt
rgebiits: Der Lehrer ist nicht tot, die urschen bekamen neun

-Monate Gefängnis, nur die Wirtin wurde mit
3 M a rk b e str a f t, weil sie einem Manne eine Waffe geliehen
hatte, der keinen Wiisfeiischein besaß. Dabei hat er keinen
Schuß abgefeuert.

eute nach.

si-

Prost Blumei ‘
Daß einer, der einen Einbruch verübt hatte, sich nachts auf

eine Bank im Park feste, unb im Schlaf von einem anderen
Gauner seiner Beute beraubt wurde, ist viel belacht warben;
aber setzt ist einem anderen im Suf noch etwas anderes
paniert: Er laut. schwer beladen. iteaen Morgen nach Hauses 

Seine Wohnung liegt neben einer Kir e. »- He ver chte er
lange, jedoch vergebens, mit seinem Huqäk g ließen-
Als das nicht gelang, erinnerte er sich, fenster
offen stehe, und so versuchte er, durch das ind-Brut ohnung
zu kommen. Leider kletterte er an der K nd hoch,
chwang sich durch ein Fenster, und landete im Kreuz ang. Dort
zog er sich aus, und legte ich schlafen. Als er erwa te‚. «
er, man habe ihn eingesperrt, und begann mörderisch zu schreien.
So fand man ihn als seltsamen Kirchgänger. Der Mann muß
blodsintiig viel getrunken haben, Was er bestritt. Es seien nur
52 Helle gewesen. Prost Blumei T.T. .

Auf dem Siandesamt
Auf dem Siandesamt der Seestadt Rostoek erschien dieser

Tage -die ebainme Karoline X» um einen Sterbefall anzu-
melden. achdem sie dem Beamten als Todesursache Herz-
schwache angegeben hatte unterf rieb sie die Eintragung im
Register statt mit ihrem amenfm t —- Karoline Herzschwäche««

Vor demselben Standesamt erschien ein junger Bräutigam,
um die Absicht seiner Eheschließung kund zu tun. Er wird von
dem Beamten daraus hingewiesen, daß d e eventuelle kirchliche
Trauung bei dem zuständigen Pfarrer anzumelden sei. Aber
der junge Bräutigam folgt dem Zuge der Zeit. »Nein«, sagt
er, »ich will keine kirchliche Trauung; ich will nur standesgeitiäß
heiraten.“ Womit er meinte, er wolle nur standesamtlich sich
ins Ehejoch spatinen lassen. Ma.
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Ein siiiilk Wolle über Unfckc bitter.
(Nachdruck verboten.)« '

Die Mode der letzten Jahre beschränkte sich hauptsächlich auf
Faille- nnd Groarainbatid-Qualitäten, die in jeder Nuaiice
in einer besonders großen Auswahl vorhanden sein mußten-
Ebenfalls warennur die schmalen Bandbreiten gangbar. Heute
wendet sich in diesen Qualitäten das besondere Interesse den
sehr breiten Faille- und Grograinbändern zu, die zu dem
ganzen Hut verwendet oder auch nur zu den sehr hohen
Koper verarbeitet werden, so daß deren Breite 20 bis
30 Zentimeter sein muß« Auch das Satin-double und das
Atlasband kommen wieder zu Ehren. Man erzielt durch die
verschiedenen Webtechniken sehr hübsche Effekte; die eine
Seite Satin, die andere Seite Rips, hat sich so ut eingeführt,
daß man neue Musterungen in einer oder au in zwei utid
mehreren Farben herausgebracht hat. Sehr beliebt sind die
damenbrettartigen Karos, die besonders vorteilhaft in zwei
Farben (z.B. Weiß-Schwarz) wirken und durch feine, quadra-
tsch durchzogene Linien in einer dritten Farbe den neuen
Anforderungen der Mode entsprechen. Bunte, gemusterte
Bander werden die Eintönigkeit der Hutgarnituren vielfach
unterbrechen; man sieht Ripsbänder, die in zwei Farben der-
artig gewebt sind, daß die eine Rippe blau, die andere weiß
ist, und dadurch ein changeantartiges Aussehen erhalten. In
allen modernen Farben mit Weiß durchweht, erinnert dieses
steife Band an die Art des Hosenträgerbandes. Ganz neu ist
ein Frone-band, das in allen modernen Grundfarben weiße
Noppen zeigt und recht eigenartig wirkt. —- Dem Wunsch nach »
Farbenfreudigkeit kommen die römisch gestreiften Bänder ent-
gegen, aie sowohl schmal und breit sehr wirkungsvoll und bes .
reits auf den ersten Modellen viel garniert sind. Farben-
freudig gewebte und gemalte Blumensträuße —- se r viel elb-
blumen — sieht man iit schmalen und breiten ipsbän ern.-
Daß diese Bander viel aufgenotnmen werden, beweisen auch
schon die billigen Qualitäten. die herausgebracht werden-
Diftinband in_ allen Breiten, auch einfach in Streifen ge-
schnittener Distinstoff, ati den Seiten",mit einem dicken ge-
malten Streifen begrenzt, sind in den verschiedensten Mir-stärkt
bemalt, und, wenn bedruckt, sehr preiswert. .

i«.- «

Ein fchlagcndcr betitelt. ‘
Von .»

G. Dreszler. i
(Nachdruck verboten.)

Ein Mann war angeklagt, sein Anwesen in Brand gesteckt
zu haben. Sein Verteidiger erklärte, daß der Beschuldigte
nicht als ganz zurechiiungsfä ig angesehen werden könnte, und

 

auch ein Zeuge, den er herbe geschafft hatte, bestätigte, daß der.
Angeklagte nicht richtig im Kopfe wäre.
» »Können Sies. fragte der Richter den Zeugen, »etwas an-

fuhren, was dafur fprtcht?“
»Ja«, sagte dieser, »ich erinnere mich, daß er eines Tages»

als wir zusammen waren, vom Kaufmann ein paar Mark zu-
viel herausbekommen hatte. und da...« «

»Nun, was war da.«
»Na, dann ging er zu dem Kaufmann zurück, und gab ihm"

das Geld wieder.«
 

Ma. Pardoni An einer Bühne von recht zweifelha tem Ruf
gastierte auch einmal ein prominenter Darsteller. ach der
orstellung sitzen Künstler und Direktor beim Glase Wein zu-
ammen,.und der Gast erzählt aus seiner Bühnenlaufbahn.-
ine Episode schließt er mit den befriedigten Worten: »Nun,

Gott fei Dankt _c_h darf mich nicht beklagen, ich habe während
meiner ganzen uhnenlaufbahn nur mit anständigen Leuten
zu tun gehabt...« Ganz unerwartet er ebi sich der Direktor
-—- und als ob das Kompliment speziell hm gegolten habe --s«
er macht eine dankende Verbeitgun ge en den Gast. »Aber
lieber Direktori« repliziert dieser, » nwe ende sind doch immer
ausgenommen! Jch wollte Sie ganz gewiß nicht verletzenik . ·

.«-- “gar/Stab“ 7-" C‘W‘ ' ’ "h“"T-w-‘Wr‘:WW «

Elektrizität spielt heute im Haushalt eine große Rolle.
Sie ist die jauberste und bequemste stets bereite Helferin. Sie
ist auch die sicherste und zuverlässigste Dienerin wenn die
elektrischen Anlagen in ordnungsmägigen Zu taube erhalten
werben. Man achte daher auf den ustand
Anlagen. »Nicht allein vorschri tsmä i e Herftellung sondern
auch syrgsalti fachmannische nter a tung {t im ntere fe
ungestörten etriebes erforderlich. Au ge dliche erlu te
können „bei mangelhaftem Zustand der An age au treten, indem
vom Zahler gemessener und deshalb zu bezah ender Strom
nutzlos zur Erde abfließt. Man lasse bei baulichen Aendes
rungen und Jnstandseßungsarbeiten vor dem Malen und,
Tapezieren der Bäume d.e elektrische Anla e nachprüfen
und gegebenfalls aufarbeiten. Vor allem ind die in
den Jahren 1915 bis 1920 aus Kriegsmaterial
ergestellten Anlagen an der Grenze ihrer
ebensdauer angelangt und bedürfen dringend

der Erneuerun . Man hüte ich vor Psuschemi Man
lasse nur von Jntallateuren ar eiten, die si als vom
Elektrizitätswerk zugelassen ausweisen. m Zweifelsss
alle frage man beim Elektrizitätswerk an. an sehe bei
eurteilung der für umfangreichere Anlagen erforderlichen

Kostenanlchiäge nicht allein auf billige Preise, sondern in
erster Lin e auf die Verwendung besten Materials; denn
auch hierbei pflegt das be sere und darum ‘eurere Material das
vorteilhaftere zu sein. an achte au[ ordnun mäßt e Siche-
rungeni damit die Anlage auch wirk ich gesch tzt w rd. Das
Vorrät ghalten von Reservesicherungen erleichtert den Schuß
der Anlage.

Um getrocknete Oelsarbe von Holz zu entfernen, be-l.
vstreicht man die betreffende Stelle dick mt grüner S mier-;
eife (Faßseife), läßt den Seife-Ueberzug unberührt zwei b s drei i
Q

tta e stehen und
wä cht man ih
wie man sie beim Borübergehen an Türgerüsten, die eben
neu angepinselt sind. bekommt, nimmt am » besten der {er-t
ventiiispiritus weg.

-0. -. - ——-— -.-. —

er elektrischen-

auf den Farbenanstrich wirken; danachs
n mit klarem Wasser ab. Frische Oelfarbe,s

U



4“, Am. .- m M -.--«.».---....—

llaåalee u. provinziellen
Vorsicht beim Beben.

U»m diese Zeit berichten die Zeitungen fast täglich von
Unglücks- oder Todesfällen, die sich beim Baden ereignet
haben. »Abge eben von Leichtsinn oder einer die eigenen
Krafte ubers ätzenden Rekordsucht ist an den meisten Un-
fallen die Autßerachtlassung der wichtigsten Vorsichtsmaßregeln
chuld. Kran e, insbe ondere Herzkranke oder E ileptiker, Holl-

 

ten überhaupt nicht ohne ausdrückliche Er aubnis i res
Arztes baden und auch dann nur da, wo sie im Bedarfs alle
leicht Hilfe bekommen können. Vor dem Bade kühle man be-
sonders einen vorher erhitzten Körper ausreichend ab. Nie-
mals cgehe man mit vollem Magen ins Wasser. Auch ein
plotzli er Schreck, wie ihn z. B. er Nichtschw mmer dadurch
erleidet, daß er an einem unbekannten Badeplatze plötzlich
den Grund verliert, kann zu Ognmachn ja zum Tode führen.
Ganz besondere Vorsicht ist ge oten für alle diejenigen, die
jemals eine Ohrenkrankheit durchgemacht haben. Häufig
bleibt im Anschluß an eine etwa im Gefolge von Malserm
Scharlach oder sonstigen Erkrankungen entstandene Mitte obr-
entfundung ein Loch im Trommeler zurück. Dringt durch
die e Öffnung beim Baden oder Tauchen auch nur ein Tröpf-
chen Wasser ins innere Ohr und den darin verborgenen
Gleichgewichtsapparat ein, so können die Fol en unabsehbar
fein. Der kleine Wassertropfen reizt das Glei gewichtsorgan,
es tritt Schwindel, Unsicherheit und Ohnmacht auf, wodurch
nicht selten der Tod herbeigeführt wird. Das gleiche gilt für
das Erbrechen unter Wasser, das stets einen tödlichen Aus-
gang nimmt. Darum muß jeder Ohrenkranke einen Schutz
tragen, der beim Baden das Eindringen von Wasser mit
Sicherheit verhütet. Einen solchen Schutz gewährt Versiopfen
des Ohres mit etwas fetthaltiger Watte oder mit einem
kleinen Kügelchen von Wachs. Durch strengste Jnnehaltung
dieser kleinen leicht für jedermann erfüllbaren Vors rift wir
es sicher gelingen, die Zahl der Unglücksfälle er eblich zu
vermindern und die Freude am Baden und Schwimmen un-
getrubt zu erhalten. _ .

Vom Schützenfeft.
Das Schützenfest und Königsschießen der hiesigen Schützengei

sellschaft nahm am vergangenen Sonntag, begleitet vom schönsten
Sommerwetter, seinen Anfang. Das Fest wurde durch ein Platz-
konzert auf dem Ringe eingeleitet. Gegen Ifz4 Uhr bewegte sich
der Festng unter zahlreicher Beteiligung der hiesigen und aus-
wärtigen Vereine vom Ringe durch die festlich geschmückte Stadt
nach dem Schützenplaiz. Hier entwickelte sich bald ein buntes Le-
ben und Treiben. Ein zahlreiches Publikum aus Stadt und Land
hatte sich eingefunden, um den fich hier gebotenen vielerlei Be-
lustigungen hinzugehen Bei der tropischen Hitze galt es vor allem
mit einem guten Glas „Sacrauer“ den Durst zu stillen. Dann
waren für Schießlnstige 2 Bürgerscheiben aufgestellt, auf denen
wertvolle Preise zum ausschießen gelangten, sodaß es sich lohnte,
hier feine Schießkunst zu erproben. Außerordentlich stark war
diesmal der »Budenzaul:er« vertreten, von der einfachsten Paschs
bude bis zur größten Attraktion, was unstreitig »Jlona die Ge-
fühllose« war, bie mit ihren staunenerregenden Experimenten so-
gar das Auge des Gesetzes auf sich lenkte. Die junge Artisten
ließ sich im hypnotifchen Zustande Schnitte am Arm mit einem
Rasiermesser beibringen und Bolzen aus einem Luftgewehr ins
Fleisch jagen. Da dieses Prozudur für die ,,Gefühllose« sehr
schmerzlich gewesen sein soll, mischte sich auf eine Anzeige hin die
Polizei in das Geschäft, um ein weiteres Auftreten Jlonas zu ver-
hindern. Der Manager stellte das Experiment der Behörde ge-
eniiber als einen vollkommen schmerzlosen artistischen Trick hin.
iefe Behauptung erscheint glaubwürbig, wenn man erfährt, wie

empfindlich die »Gefühllose« gegen körperliche Schmerzen ift. So
kaufte sie z. B. am Dienstag bei einem hiesigen Urmacher ein
Paar Ohrringe, wollte sich aber anfangs durchaus nicht die dazu
nötigen Löcher in die Ohrläppchen stechen lassen, weil sie die gro-
ßen Schmerzen fürchtete. Seitfam, Rafiermesser und Bolzen er-
trug fie, boch vor diesen harmlosen Nadelstichen fürchtete sie fich!

Montag wurde das Schießen auf drei Ständen fortgesetzt.
Am Nachmittag des dritten Festtages fand das Königsfchießen
statt. Nach Beendigung desselben wurden die neuen Würdenträger
proklamiert. Schützenkönig wurde Kamerad Herr Georg Griffig,
1. Ritter Kamerad Herr Paul Weiß, 2. Ritter Kamerad Herr
Alexander Mager. — Von den Jungschützen errang die Königs-
würde Kamerad Herr Kurt Oertet, 1. Ritter Kamerad Herr Fritz
Maiwald, 2. Ritter Kamerad Herr Leo Breuer. — Gegen 10 llhr
erfolgte der Einmarfch der Schützen unter zahlreicher Beteiligung
des Publikums durch die glänzend illuminierten Straßen der Stadt
nach Wasners Festsaal. Hier fand bei Tanz und angeregter Un-«
terhaltung das wohlgelungene Fest feinen Abschluß. Zum Schluß
sei der Bürgerschaft für die schöne Ausfchmückung der Häuser
usw. hier noch besonders gedankt.

Boraussichtliche Witterung«
Windiges, teilweise heiteres Wetter, zeitweise bewölkt, Tempo

ratur kühlen vereinzelt Niederschltige.

—- Ziun deutschen Turnfeft in Köln. Zur Teilnahme an
dem Deutschen Turnfest in Köln sind aus dem Turnkreis il iSchles
fien) rund 4000 Anmeldungen eingegangen. Jn fünf Sonderziigen
werden die zum: nach Köln befördert werben. Drei davon ge-
hen direkt nach abln, während die beiden anderen nach Rüdesheim
geleitet werben, von wo aus die Weiterfahrt mit Rheindampfern
vor sich gehen wird. Diese beiden Züge gehen am 23. Juli ab.
einer von Breslau und der andere von Liegnitz. Die Fahrt geht
über Dresden-Juba Das Kölner Standquartier des Turn-
kreises Schlesien befindet sich in der Gastwirtschaft zur Löwenburg,
Karthüuserwall in Köln.

—- Kulmli-Lichtspiele. Sonnabend und Sonntag, abends 8
Uhr: „Die man: von tarnow“. Der große spannende Spionage-
Film spielt zur Zeit des Weltkrieges, aus dessen Jnhalt kurz Fol-
gendes hervorgehoben seil Leutnant Amalfh von den 7. unga-
rischen Husaren ist dem Ueberfall der Russenosfensive entronnen,
hat sich in das Hotel Stadt Lemberg geflüchtet. Der Todmüde
verschliift dort den Einmarfch der Russen und weilt unerkannt als
österreichischer Offizier in der vom Feind besetzten Stadt.
Kleidung des Oberkellners hört er die Pläne der Spionage gegen
Oefierreich und es gelingt ihm, den berühmten Spion Tabokowiez

 

 

im Bade zu erschießen und den Anschlag auf mehere Armeekorps ‑
zu vereiteln. Diese militärifchen Vorgänge sind jedoch nur der
Hintergrund einer dramatischen Handlung, in deren Mittelpunkt
das Hotelstubenmtidchen iPola Negri). Leuinant Amalfy, General
Juschkiwiez und der Hotelportier Elias stehen« Außerdem Jackie,
Coo an im Film: „nackte der Hußemetter“. Sonntag Nachmittag
4 U r: Große Kinderoorstellung

Sport Gast Zu denjenigen notwendigen Gebrauchs-
mitteln, bie überaus teuer geworden sind. gehört das-z Gene.
Und wie wird noch mit diesem Stoffe Verschwendung ge-
triebenl Will eine praktische Hausfrau hintereinander mehrere
Nahrungsmittel auf dem Gasofen kochen, so wird sie die
Tö se nicht zudecken, sondern einen Topf auf den anderen
ste en damit der auf dem Feuer ste ende Top den auf ihm
stehenden langsam mit vorivtirmr erschwendung wird oft
Darin getrieben, daß Speisen, die nur aufgewärmt werben
olIen, (olgte oder mit Versehem auf der Flamme stehen
Ieiben, b der nhalt kocht. Abends sollten nicht nur die
Gaslampen abge reht,werden, sondern stets auch der Darst-
ha , da man e Lampenhcihne mangelhaft schlie en. ei
an b ngltcbem aegeruch lasse man zur sofortigen

»de- e elstandee den Oassch osfer kommen.

 

stellung

Jn der « 

Umtausch von Rentenbankscheineir.
Berlin. Die aufgerufenen Nentenbankscheine über 1, 2 und

Rentenmark olzne Kopfbild vom 1. November 1923 werben
bom 1. Oktober . J. ab nur noch von der Deut chen Renten-
bank, Berlin W. 8, eingelost Bis dahin kann er Umtausch
noch wie bisher bei allen il eichsbankanstalten erfolgen. Nicht
au gerufen unb weiter im Verkehr verbleiben die Zweitaus-
a en der Rentenbankscheine über 5, 10 und 50 Rentenmark mit
opfbild sowie die Abschnitte zu 100, 500 unb 1000 Renteninarl

der Erstausgaben ohne Kopfbild

‘ Verstärkter Vogelschub. In einem gemeinsamen
Runderlaß des Kultusminifters des Landswlrtfchattsminis

fters und des Ministers des Inneren über die Befreiung
von den Vorschriften des Reichsvogelfchutzgefetzes und der

fonft durch Polizeiverordnunaen getroffenen Schutzmaß-
nahmen für Vogelarten wird u. a. angeordnet »daß be-
ftlmmte Ausnahmen von den Vorschriften des»Rei-chsvoaels
fchutzgeseßes nur noch durch die Regierungspraiidenten iden

Polizeivräfidenten in Berlin) bewilligt werden ·durfen, Wie
der Amtllche Preußifche Preffedienst dem Erlaßentnimniv
wird nur zur fchnelleren Abwendung wirtschaftlicher Scha-

diungen die durch das viötzlicheund maffenhafte Einfall-en
von Staren und Troffseln in Weinberge und Obftgrunditucke
eintreten können den Realerungsvräsidenten anheim ge-

stellt, die Landräte ausnahmsweise weiterhin zu ermächti-
gen, die schleunig-e Abichußerlaubnis bei Bedarf selbst zu
erteilen. Tie Abfchußerlaubnis darf ied·och nur dann erteilt
werben, wenn im Einzelfalle nachgewiesen ist, daß durch
Blindfchüffe oder auf andere Weise die Vogel nicht« ver-

fcheucht werden können» In allen anderen Fällen ist kunitia
vor der Genehmigung von Ausnahmen die Staatliche Stelle
für Naturdenkmalvflege in Berlin-Schönberg- Grundewalds

ftr. 6-7 zu hören. Im Interesse des Vogelfchutzes sollen die
nachgeordneten Behörden von der ihnen übertragenen Be-
fugnis zur Erteilung der Erlaubnis des Scluefiens»11nd
Fangens aefchützter Vögel nur in einzelnen Ansiiahmefallen
und nur nach strengster Prüfung Gebrauch machen. Es geht
nicht an. daß der mit sehr erheblichem Aufwand an Geld und
Mühe von Behörden und Privaten durch Schaffung von
Niftgelegenheiten Winterfütterimgen usw. herangezogena
ohnehin fchon fehr gefährdete Bestand an»niißlichen Vogeln
auch noch durch Wegfangen vermindert wird.

« Die Sattlerinnunaen der Provinz Niederschlesien
haben am Sonntag in Saaan unter der Leitung des
Obermeifters Klapper-Bolkenhain ihren 17. Verhandsiag
abgehalten. Im Mittelpunkt der Beratungen stand ein von
dem Liegnitzer Handwerkskammerfvndikus Tr. Burkers
gehaltenes Referat über die Wirtschafts-politis? des Hand-
werks. Nach einem Vortrag von Stadtrat a. D Schnitz-
Berlin dem Reichsverbandesvizevräfidenten- wurde die
Regelung des Arbeitszeitverhiiltnifies durcheinen Mantel-
tiarif beschlossen Ter nächste Verbandstag findet Im Iahre
1929 in Havnau statt.

 

Der Tod im Bade

Am Sonntag nachmittaa find beim Baden im P an s-
d or f er See ein 26fähriger junger Mann- namens Schu-
bert- aus Hartau bei Hirfchberg, und beim Baden Im
K oifchwitzer See der 29jäEhrige Arbeiter Arthur Neut-
wia aus Liegniti ertrunken -- Tas Baden in der freien
Oder in Br eslau hat In den letzten Tagen insgefamt 15
Opfer gefordert. In ganz Schleiien haben«innerhald
weniger Tage 25 Verfone den Tod durch ·Ertrinken ge-
funden. In Bre slau tödlich verunglückt ist am Montag
ein 19iähriger Schmiedegef·elle. Er fvrana in, den Flut-
kanal und schlug mit dem Kovf fio heftig auf eInen Stein.
daß er kurze Zeit später starb. In der Nacht zum Diens-
tag wurde die Leiche eines beim Baden ertrunkenen
Schloffers beim Oderfchlößchen aus der Oder gelanbet.
Montag nachmitag fpsrang im Schwimmbassin des Strand-
bades West ein Lehrllna einer Arbeiterin auf den Kot-f so
daß das Mädchen eine schwere Gehirnerschütterung davon-
trug. Als Leiche aus der Oder geborgen wurde Montag
nachmittaa zwischen Kaiserbrücke und Leffingsbrücke ein Ar-
beiter. Es konnte nicht festgestellt werben, ob Unglücksfall
oder Selbstmord vorliegt.

Schweibnin. (Eine verhängnisvolle Bier-
reif e.) Am 27. Juli v. I. war der Fleischermeifter K. aus
Waldenhurg wegen Antan von Schlachtvieh nach Breslau
gefahren und hatte sich deshalb reichlich mit Geld versehen
Er kaufte aber nicht unb fuhr wteber zurück. In Kvniaszs
zielt traf er sich nach Verabredung mit dem frusheren Flei-
fcher, jetzigen Viehhändler W. aus Waldenbu.rgz· von »dem er
erfahren hatte. daß in Schweidniv ein Grundstückmit Gaf «-
wirtschaft käuflich fei, auf das er reflektierte Beide fuhren
zusammen nach Schweian Aus dem Kaufe wurde aber
nichts und nun traten beide eine Bierreife an- pervaßten den
Abend-tun setzten ihre Bierreife fort und kamen auch zu
dem letzten Nachtzuge zu fbc'it. Es blieb then dahier weiter
nicht übrig als in Schweidnitz zu übernachten. Zunachit
kneipten sie aber noch weiter und suchten dann nach Mitter-
nacht ein Hotel in der WaldeUbUrgerstraßeauf in dem tke
ein gemeinschaftliches Zimmer nahmen. Hier vergaß-en sie
in ihrer Trunkenheit daß Zimmer abzusclilleßen und das
Licht auszusschalten Am nächsten Morgen - vermißte St.
mehrere hundert Mark und da nach feiner Meinung nur W.
als der Dieb in Frage kommen konnte- erstattete er gegen
diesen Anzeige und auf Indizienbeweife wurde dieser vom
Sichöffengericht in Waldenbura wegen Tiebftahls unter Be-
rücksichtigung einfchläaiger Vsorstrafen zu 4 Monatext Ge-
fängnis verurteilt. Er legte dagegen Berufung ein mit dem
Erfolge daß er freigesprochen wurde, da icwohl der Staats-
anwalt als auch die Straf-kammer den Beweis für feine
Schuld nicht für genügend erbracht ansehen konnten weil
die Möglichkeit nicht ausgeschlossen war- daß auch andere in
der Nacht unbemerkt in das unverschloffenp Zimmer einge-
drungen fein konnten und da K. selbst nicht mehr anzugeben
vermochte, wie viel Geld er an dem Ahende noch gehabt hat.

Bolkeiihain. (Lastauto mit 15 Personen ab-
est ürtz·t). Jn der Nähe brachte ein Laftauto eine größere

Zlnzghl von Bewohnern aus Schweinhaus die den Zirkus
Sarrafani besucht hatten nachts zurück. Jn der Nähe des
Bienenwaldes versagte die Steuerung des Kraftwagens und
dieser kam von der Straße ab und stiirtzte in die direkt an
der Straße liegende Sanbgrube. Von den fünfzehn Jnsassen
bes Autos wurden fünf Personen, darunter drei Frauen zum
Teil sehr schwer verlegt. Sanitäter unb Hilfsmannschaften
die man aus Bollenhain allamierte, waren nach kurzer Zeit
zur Stelle und leifteten Hilfe, ebenso traten mehrere Autos
an der Unfallsielle auf und über-führten die Bei-letzten

Landeshut. (Die elektrifche Gefahrd Im be-
nachbarten Obdau kam ein Malergehilfe beim Streichen

eines Hauses mit dem feuchten Pinfel der elektrischen Lei-

tung zu nahe. Von der Gewalt des Stromes wurde er von

der Leiter gerissen und zu Boden geschleudert Biewußtlos

und mit erheblichen inneren Verletzungen mußte der Verun-
glückte fortgeschifft werben. ·

Strehlen. (Schreckenstat eines Irrfinnts
gen.) Hier ermordete der aus der Irrenanftalt Briea be-
urlaubte frühere Tischler Hermann Tarabg feine Eheirau
durch mehrere Hammerfchläge über den Kopf und errec-
fuchte bann auch noch. feine beiden kleinen Kinder zu toten.
Taraba war Schwerkriegsverleizter und hatte sich die Keime
zu feiner Nervenkrankheit in dem Feld-arge gegen Rußland
geholt. Er befand sich auch lange Zeit in ruffiicher Kriegs-
gefangenfchaft. Nun war er seit zwei Iahren in der Lan-
deslrrenanftalt in Briea untergebracht, aus welcher»er aber
wiederholt kurze Zeit beurlaubt wurde. Vor unaefahr sechs
Wochen entwich er von dort und als fein Aufenthalt »in
Strehlen festgestellt wurde- bat feine Ehefran ihn daheim
zu lassen- was auch genehmigt wurde mit der ausdrücklichen
Bemerkung daß fie aber für etwaige Folgen die Verant-
wortung übernehmen müsse. Nunmehr ift iip das Las-er
ihrer damaligen Bitte geworden Taraba hatte fchon im-
mer die fixe Idee, daß er feine Frau mit einem Hammer
erschlagen müsse. Das brach-te er In der vorigen Nacht zur
Ausführung. Hausbewoshner hörten gegen Mitternacht auf-
geregten WortwechfeL dem sie aber keine besondere Bedeu-
tung bei-walten Als im Laufe des Tages fortgesetzt tum-
mserliehes Geschrei der beiden kleinen Klndser aus der«W-»ob-
nung brang, wurbe schließlich die Polizei benachrichiigL
Taraba weigerte fich, die Wohnung zu öffnen und als _man
ihn durch das Schlüsselloch beobachtete unb‘ ihn mit einem
schweren Hammer umherfuchteln fah, stiegen zart-ei Polizei-
beamte auf einer Leiter bis zum Fenster empor. Durch die-.
fes sahen sie die Frau Tarasba auf dem Bett ausgestreckt

im Blute liegen. Nunmehr sprengten die Beamten die Tür
zur Wohnung und drangen ein. Taraha griff die Beamten
sofort wie etn Widder an- aber durch einen wohlaezielten

 

Schlag eines mit eingetretenen Zivilisten konnte er zurück-
geftoßen und dann nach furchtbarem Kampf überwältigt
werben. Er wurde gefesselt und zur Wache gebracht. Frau
Tarasha lag mit zerfchmettertem Schädel sterbend im Bett.
stn Anschluß daran stand der Wahnsinniae im Begrtff- auch
feine beiden Kinder zu töten. Tas kleinste von diesen. ein
einiähriger Knabe lag schreien-d in eines mit Wasser ge-
füllten Badewanne.
Irrenhaus nach Briea zurückgebracht worden.

Taraba ift noch am selben Tage in das

Breslauer Schlachtviehinarkt am 18. Juli

Der Auf tr i e b betrug: 1034 Rinden 1277 stüle 253 Schafe ·
3149 Schweine

Uebersiand vom vorigen Markte
—- Kälber 93 Schafe, 43 Schweine
U wurden bezahlt für 50 leg LedenWcht in Mark-

waren : 54 siiinder ‑

Rindere A. Ochfeni .. 18. 7. -
oollfl. ausgemalt. höchsten Schlachtiverts, iüng. u. alt. 48-51 z
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süngere vollflsifchige höchsten Schlachtiverts . . . . . 43-—45
fonftäe vollsteifthige oder ausgemäftete . . . . . . gis-F ·

ge000000000..0000 oooo '-" «»

gering Satzwa 0 O O O s O O O 0 0‘. 0 s · o s 15—18 :

D. Fiktion (wärmen):
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„taufe Mast- unb lügtm « o o o o I s o s 50—56 1
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20 etaumaft s o o o o o o o a · · o O o o 55.60 I
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Schweine: !
Fettfchweine über 300 Pfund Lebend ewicht . . . . --63 z
Mafi- Schweine von ca. 240—300 f b. Ledendgeivichi 61-62 ;

I I I I 200—-240 I « 60-62 i

· · s o 160—2“) · o _ 60—-61 f
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Sauen und Gier . . . . . . .‘. 7777i“ 53-56 i
G es eh äf t s a a n g: Schafe mittel, sonst fchlecht

Breslauer Getreidebericht.

 
Die Preise verstehen sich für Getreide, Mehl und Delfaaten

für je 100 Kilogramm, für Kartoffeln und Rauhfutter für se 50
Rilogramm.

‚ Getreide: ruhig. Weizen neu 75 kg (Minimalgegwicht) 25,00
Weizen neu 71 kg -—, Roggen neu 71 kg 26.00, Roggen, 68 kg --
Hafer mitl. Art neu 24.50, alt ——, Braugerstegute — Winter-
gerste neu —-.

Mehl: matt. Weizenmehl
neu 37.00, alt —. Auszugsmehl alt ——, neu 41.50

belaste-: etwas gefragt.
89.00 Senffamen 40.00, Hanfsamen 88.00 Mohn blau 72.00.

Kartoffeln: inlänb. noch nicht gehandelt m. fr. Seisekartofs
feln, Rote —, weiße,
Prozent Stürkegehalt.

kirchliche Nachrichten der evgl. Gemeinde.
Sonntag, den 22. b. 2mm. (7. n. In): 9 Uhr Gottesdienst,

Pfarrer Raebiger. Danach Abendmahlsfeier.
gottesdieiist, derselbe.
Bibelftunde im Altersheim, derselbe.

neu 35,25, alt —, Roggenmehl

N. Winterraps 34,00 Leinsainen

—- gelbe -‚ Fabrik-Kartoffeln für das

10,45 Uhr Kinder-
——— Dienstag, den 24. d. Mis.: 7,80 Uhr

—- Sonntag Kollekte für den
Schlesischen Provinzialverein für die Berliner Mission.

W

Z n' nehmen alle Brief-n seien Tagen anstalten Bestell-
ungen auf das »Hundsfelder Stabtblatt“ für die Monate
AugusvSeptember an.



L·.— Krieger-Verein
« Gr.Weigelsdorf

und Umgegend.

Am Sonntag, den 22. Juli feiert der
Verein fein diesjähriges

Sommerfest.
Von 4 Uhr ab Konzert in dem schönen

Akazienwäldchen auf dem Bommberg und
Volksbelnftigungen auf dem Festplatz —-
Bei ungünstiger Witterung findet das Feft im
»Schwarzen Adler« statt.

Nw Eintritt frei.

Von 4 Uhr ab Tanz liei Kamerad Tarni-.
Gäste herzlich willkommen.

Der Vorstand.

Wildschütz
Gasthaus zum Weidetal.

Sonntag, den 22. Juli 1928:

Krieger-Ball
veranstaltet vom

KkicgcchkciU Groß- Wcigchdllkf
und Umgegend.

W Anfang 4 Uhr.

Hierzu ladet freundlichst ein

Der Vorstand Kamerad Willi Gruß.

Wildschütj
,,Gafthaus zum cmeinem!“
Heut Sonnabend, den 21. Juli:

Gl. Sommcknlllth-Vllll
im neu erbauten Parkcttfaal

veranstaltet von der

Hanslapelle Rathmaun Breslau.

W Anfang 7 Uhr. M

Hierzu laden freundlichft ein

Die Veranstalter.

Gürlitz, Gasthaus z. Flugplatz
Sonntag, den 22.· Juli 1928:

lik- Illlli - nfll’fllliiflllll
mit erftklassiger anzband-Kapelle.
Hierzu ladet freundlichst ein

Fritz Kipper.

Ramlschau.
Sonntag, den 221 Juli 1928:

lik. Kiklleiillilljllll
Anfang 4 Uhr.

Hierzu ladet freundlichft ein

 

 

M

 

 

 

R. Wolf.
 

 

Drucksachen
- für den Geschäfts- u. Privatbedarf,

Vereinsfestlichkeiten

Rechnungen, Briefbogen, Postkarten

Kuverts, Wechsel, Quittungen, Paket-

adressen, Aulklebeadressen, Adreß-

karten, Relseavlse, Mitteilungen, Preis—

sten, Formulare, Arbeits-Ordnungen

Statuten, Kataloge, Broschüren usw

Vlslten- und Verlobungskarten, Ein-

ladungskarten, Festzeitungen, Wein-

und Speisekarten, Talellleder, Geburts-

und Todes-Anzeigen, Glückwunsch-

karten, Danksagungen, Programme

und l’estordnungen Tischkarten usw

—- Billige Preisberechnung. -—
Saubere Herstellung
Schnellste Lieferung.

.;„Hundsl'elcler Stadtblatt
I-.a
-?v

l
S Buch-und Kunstdruckerei

 

 

schliillililllili I'lillilll lll Willllll‘illlll
sondern magenftärlendes Genuß-

Alleinverlrauf für Hundsfeld und Um-
Telefon 74.

ift keine Arznei oder Geheimmittel,
mittel für jedermann.
gehung: Gruft Sitten, Bahnhofswirt, Hundsfeld
 

Freiwillige Feuerwehr} Emejjunge
Banastcla. R In n n

. Montag, den a ä II
23. Juli, verkauft

abends 7 Uhr Stube, Dörndorf.

»F S: Uebung. 2 starke

 

Futter-
fchweine

verkauft

Der Brandmeister.

entartete,
fichere Rechnerin und Ftcheri’ ‘ßamelmig.
flotte Maschinenfchrei- (Sebraucbter
berin nach Stenogram-
men, für dauernde Stel- S rcjvn
lung in mein Kontor ,

per 1' 9' cr. geiucbt. gut erhalten, zu ver-
AlexanderMager, taufen.

 

 

 
  
 

 

Baugeschäft Källner,
Dampfsfsägewert Vkuschewjtz»

—-I liill‘lllllll‘llll e r r s it
.-

kann sich melden. Zu æårcgztfimäsetä rät;
erfragenin der Geschäfts-
ftelle diefer Zeitung. .I— Russen. scIIMM

l Ameisen ufw.durch
.,ilhligs Sicherol“.

[lüge ä ß B"...Dose 75 Pfennig
Garantierte Wirkung. Neh-

zllm balbigen Antritt men Sie nichts anderes.
gesucht· Zu haben in Bundsleld,

.. . Ildlerrllrogerie. Hermann
Dampfgkoßwuschckei näh-er sowie in dckFitiale

Gamma-Bregenz Sacrau.

  

 
 

Wiesenliaus.

 

 

Fiir SummeFelle
empffiehlt billigst

Fahnchen und Lampions
in allen Größen und Farben

sowie Lampiouftäbe,

Feuerwerkskörper :
Bengalische Flammen
Sonnen, Silberregen
Frösche, Schwärmer
Kanonenschläge,
Handgranaten
Wachgfackeln

für Vereine und Gaftwirte

hunclsielcier Stadtbiatt.

 

 

 

Komplette KERFE»se-
DR

e Veso
Q Co I

s CAN09HON- K« E s- e“ O
OTHE-xooodeæ · VI e oo- TKs XXQØH

\\5 \en o.° 8 \\ ‘-

e— 9°SGTÆW XVI ON
I 39 sso 09 ex Kein Laden
C\S.d 0 ‘ IV 966 keine Spesen
P daher sehr billig

 

 

jfllfll’icl’flfl Willst aclilillll

III-DIE

iicher I
werden schnell, sauber und preiswert «
eingebunden, sowie jede andere
Buchbinderarbeit prompt aus-

 

ä tjantlriteltiifxüikxiarlltilall I

Bagflxim
 

 

 

 

r?“

peuitwleTHAT-ij- l};

Eil-; .. « « . {Stilni: · . ·« « « .

"‘liie '„aetilsitHishi-MiitW"'WMteilfltiiiiieeiilIl«"leite”;»H-
Für iarbigeQWäsche aus Wolle Seide, für Gardinen, Spitzen ist

RegMinnen- liegenBleiche und Reger-
. Seife das allerzuträglichste. Die Wäsche wird wunderbar

frisch. Bei farbiger Wäsche dem Spülwasser einen
1

Darum macht Regenwasser mit Beger-Bleiche!

 
Schluck Essig zusetzen.

 YÆIWIÆIWIWEÆsA
Rukulialicljtlpielg
    
 

( Sonnabenb, den 21. und Sonntag, den 22. Juli,
abends 8 Uhr:

i ( Der große Welterfolg:

( Die Heldin M “tarnen.
Ein über-

aus span-
nender und
künstlerisch

  
   

   

\

   

  

«-- qspionages
/// «7 lllm von sel-

X» KZ;-,- ,/:/j , teg fähöner
_ (.«-;,,-Zs.s,,-» J- an ung

_ XII-J ;- - »- "nach bem be-
\- 4’ I rannten Ulls

stemRoman

  

Zoogau im« s- » „m... W

111mm, are ital-enteilen
Ein Film höchster Spannung

und glänzender Regie-Techn"ik in 7 Akten.

Sonntag, Nachm. 4 Uhr: sentimentalen.

(, ,- s naives-g
( s. OTE s· ä? HI« Dr- auptro e:

. STADT BMFEFIAU gola liegst

( ””pozA Nfee v VII-ist "“ Mmer an s e n ers enenen
Roman von Ludwl Biro

· « PRODUKTIONSLEITER- ERICH POMMER L DLleTßLeiredlkllältg

( REGIE1MAURITZ STILLER von Jung u.
Alt, Jackic
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